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An die Leſer. 

| ch werde mich beym Schluß des erſten 

J Bandes uͤber den Plan, nach welchem ich 
bey dieſem Journal arbeite, weitlaͤuftig erklaͤh⸗ 
ren, und bitte daher meine Leſer einſtweilen, 
die Berliniſchen Mannichfaltigkeiten III. 
Jahrgang 137. Woche S. 525. . die Ver: 
liniſchen Sammlungen IV. Band 6. 
Stuͤck S. 622. die Jenaiſchen gelehrten 
Zeitungen 1772. 20. Stick S. (75. und 
die Erfurtiſchen gelehrten Zeitungen 
1772. 30. St. S. 240. nachzuſchlagen, wo 
ſie einen vorlaͤufigen Entwurf dieſer Arbeit an⸗ 
treffen werden. Jetzo ſage ich nur dieſes, daß 
mein Herr Verleger jaͤhrlich einen Band, und 
von hier bis zur Oſtermeſſe drey Stuͤck zu lie⸗ 
fern gedenke, und daß meine guͤtigſten Leſer in 
den vier Abſchnitten eines jeden Stuͤcks fol⸗ 
gende Abwechſelungen zu erwarten haben: 


Der erſte Abſchnitt wird ihnen Nach⸗ 
richten von lithologiſchen und konchy⸗ 
liologiſchen Schriften ertheilen, wo ich 
meine Leſer mit dem Inhalte derſelben be⸗ 
kannter machen werde. Altes nnd Neues 
wird hier zugleich ſeinen Platz finden, und da⸗ 
an,, durch 


r : 
durch hoffe ich den Weg zu einer kritiſchen 
lithologiſchen Bibliothek zu bahnen. 

Der andere Abſchnitt wird eine aus⸗ 

fuͤhrliche Nachricht von einem der 
neuern Werke geben, welches entweder 

von Steinen, oder von Konchylien han⸗ 


delt. f 
Der dritte Abſchnitt wird eigne oder 
fremde lithologiſche oder konchyliologi⸗ 

ſche Abhandlungen enthalten, die ich 
entweder aus groͤßern Werken entlehnen, 

oder in einer guten, doch freyen Ueberſetzung, 
liefern werde. 
Der vierte Abſchnitt wird von einem 
vermiſchten Inhalte ſeyn, und allerley 

Nachrichten in ſich begreiffen, welche 

den Liebhabern des Steinreichs und der 

natuͤrlichen Schalengehaͤuſe, wie ich 
hoffe, nicht gleichguͤltig ſeyn werden. 
Ich habe den Zweck bey meiner Arbeit, der 
Welt auf mancherley Art nuͤzlich zu werden, 
und ich wuͤnſche nur, daß ein geehrtes Publikum 
die Reinigkeit meiner Abſichten erkennen, und 
mich mit ſeinem Beyfalle zur unermuͤdeten Fort⸗ 
ſetzung meiner Arbeit aufmuntern wolle. 
Thangelſtedt im Auguſt 

1772. 


Johann Samuel Schroͤter. 
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Erſte Abtheilung. 
Madrid ten von lithologiſchen und konchp⸗ 
lllodlogiſchen Schriften. 


I. Ulyſſes Aldrovandus. 
& 0 


( Alldrovand gehoͤret unter diejenigen Gee 

„ lehrten, welche uͤberaus geuͤbte Gee 
dern haben. Seine Schriften ma⸗ 

chen 3. Fol obaͤnde aus. Wenn man 

nun bedenket, daß ſeine Schriften das ganze Reich 
der Natur zum Vorwurfe haben, und daß er von ei⸗ 
nem ſeden Koͤrper, den er beſchrieb, alles geſamm⸗ 
let hat, was ſeine Vorgaͤnger von denenſelben ge⸗ 
ſagt hatten, da er dabey keinen Gedanken uͤbergieng, 
der nur einige Beziehung auf fein Objekt hatte; 
ſo muß man ſeine Beleſenheit und ſeinen Fleiß al⸗ 
lerdings bewundern. Da ſich ſeine Schriften in 
unſern Tagen ſehr ſelten gemacht haben, ſo hoffe ich 
bey meinen Leſern Entſchuldigung zu erlangen, 
wenn ich ſie erſt mit der Schrift dieſes Mannes 
ion A 2 uͤber⸗ 
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überhaupt bekannt mache, ehe ich auf die zwey 
Baͤnde komme, die eigentlich fiir den Lithologen 


gehoͤren. Seine ſaͤmtlichen Werke fuͤhren die auf 


ſchrift: Adrouandi opera omnia, inter quae ma- 
ximam partem obtinet hiſtoria naturalis anima- 
lium. Sie kamen in folgender Ordnung heraus: 
J) Ornithologia, feu de auibus. Bononiae 1599. 
3 Bande fol. ’ 
2) de animalibus exfanguibus, Bonon. 1606. 
1 Band fol. 
3) de Quadrupedibus ſolipedibus. Bonon. 1616. 
1 Band fol. 
4) de Quadrupedibus Biſidois. Bonon. 1621. 
/ 1 Band fol. 
5) de Quadrupedibus digitatis. Bonon. 1637. 
1 Band fol. 
6) de Piſcibus et de Cetis. Bonon. 1638. 
1 Band fol. 
7) de Inſectis. Bonon. 1638. 1 Band fol. 
8) de Serpentibus et Draconibus, Bonon. 1640. 
9) de monſtris. Bonon. 1642. 1 Band fol. 
10) mufeum metallicum. Bonon. 16 48. 
1 Band fol. 
11) Dendrologia. Bonon. 1668. 1 Band fol. 
Fuͤr unſer gegenwaͤrtiges Vorhaben gehoͤret 
1) deſſen Muſcum metallicum. Es fuͤhret die 
Aufſchrift: VIyſlis Aldrovandi, Patricii Bononien- 
fis, Muſeum metallicum in Libros IV. di- 
ſtributum, Bartholomaeus Ambrofius in patrio 
Bonon. Archigymnafio Simpl. Med. profeſ- 
for ordinarius,  Muf¢i Illuftriffimi Senatus Bo- 
non, 


nd konchyliologiſchen Schriften. 5 
non. et Horti publici Praefectus, labore et ſtudio 
compoſuit, cum indice copioſiſſimo; Marcus An- 
tonius Bernia propriis impenſis in lucem edidit. 
Bononiae, 1648. fol. 979. Seiten, mit vielen einge⸗ 
ſchalteten Holzſchnitten. Das erſte Buch han⸗ 
delt von S. 1 205, in zehn Kapiteln, von den 
Metallen uͤberhaupt. Wir wuͤrden dieſes Buch 
ganz uͤberſchlagen koͤnnen, wenn nicht darinne man⸗ 
ches fiir die Lithologen enthalten ware, Denn bey 
Gelegenheit jeder Metalle fuͤhret er zugleich dieje⸗ 
nigen Koͤrper an, die von dieſem oder jenem Metall 
den Nahmen fuͤhren. Wir finden daher S. 54. 
Cornua Ammonis, Chryſammonites dita; S. 87. 
Archyroconchites S. 88. Archyroctenites, Pur- 
purites cum maculis argenteis S. 101. f. eißle⸗ 
biſche Fiſche S. 143. Stelechites ex minera ferri, 
und einige Verſteinerungen, die zu den Konchylien 
gehoͤren. Das andere Buch S. 206⸗272. hans 
delt, in 18. Kapiteln, de terra in genere et in ſpe- 
cie. Hier findet der Litholog, auſſer einigen Kie⸗ 
ſeln, welche S. 225. beſchrieben werden, nichts 
fir ſich. Das dritte Buch S. 273434, han⸗ 
delt, in 21. Kapiteln, de fuccis concretis in genere. 
Hier handelt das 2. Kapitel S. 284. von den Ko⸗ 
rallen, das 7. Kapitel S. 348. von der Chryfo- 
colla, das 8. Kap. S. 349. von dem Lapide 
Cyano, das 9. Kap. S. 351. vom Lapide Arme- 
nio. Das vierte Buch S. 435979. redet, in 
86. Kapiteln, de Lapidibus. Hier kommen unter 
der Aufſchrift: de lapidum differentiis, vielerleg 
Koͤrper des Steinreichs vor. Z. B. S. 453. Fis 
A 3 ſche, 
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fhe, S. 1c 5. Echiniten, S. 60. Krebſe, S. a2. 
Oſtraciten, S. 45. Konchiten, S. 472. Turbi⸗ 
niten S. 4/4. Pektiniten, S. 479. Bukkardi⸗ 
ten, S. 500. Holz. Das 2. Kap handelt de 
Magnete, das zie de Pyrite, das te ce actite, 
das pte de geode, das ote de Enbydro, des 7. 
de Oſtracite, das 9. de Enorchi, das 9. de lapide 
renali, das . deGlofloperra, das . de cel au- 
nia, das 12. de Chelonite, das 43. de Belemnite, 
das 14. de Trochire, das 15. de Hoplite, das 16. 
de Oſteocollo, das ., de Ammite, das 18. de 
lapide Sulphuris, das 19. de An mochtyſo, das 
20. de lapide Minit, das 21. de lapide Sabuli, das 
22. de lapidibus, qui fuccum aliquem emittunt, 
et primum de Haematite, das 23. de Smyride, 
das 24. de Schiſto, das 20. de amiento, das 26. 
de Steatite, das 27. de Galadtire das 28. de Mel- 
litite, das 29. de Morochto, das o. de Thyite, 
das 31. de Spongite, das 32. de Gypfo, das 33. 
de Selenite, das 34. de Magnet de ſiue Talco ; das 
35. de lapide illuminabili, das 36. de lapide 
Phrygio, das 35. de lapide Arabico, das 38. de 
lapide Aſio, das 293 welches aber, durch einen 
Druckfehler, wieder die Rummer 38. fuͤhret, de Scy- 
polapide , das gc. de Topho, das 4. de lapide In- 
dico Nephritico, das 42. de Memphite, das 43. 
de lapide lydio, das 44. de lapide Aldebergio, 
das 45. de lapide Alabandico, das 46 de lapide 
Obfidiano. das 47. de lapide judaico, das &. de 
lapide Samio das qo. de lapide Armenio, das 
50. de lapide comenfi, das 5 1. de lapide pholadis, 
: das 
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das 52. de Cote, das 53. de lapide Molari , das 


54 de lapide arenario, das 55. de Silice, das 
55. de lapide calcario, das 57. de Marmore, das 
58. de lapidibus, in corpore animalium genitis, 
das 59. de lapide Bezaar, das Go. de Bufonite, 
das 61. de Faece vini ficcata, das 62. de lapide- 
ſcentibus. Hier kommen Verſteinerungen, z. E. 
S. 823. homines et jumenta petrificata, Spina 
piſcis, ofla, Dentes, Pectinitae majores et mino- 
res, Chamitae u. ſ. f. wo allemal die Koͤrper abge⸗ 
bildet und unten kurz beſchrieben ſind. Das 63. 
Kap. de Ebeno foſſili, das 64. de lapide Lazuli, 
das 65. de ſtellato lapide, das 66. de lapide 
crucifero, das 67. de lapide variolato, das 68. 
de Iaspide, das 69. de Heliotropio, das 70. de 
Praſio, das 71. de Malachite, das 72. de Tur- 
cheſia, das 73. de Achate, das 74. de Onyche, 
das 75. de Sardio lapide, das 76. de Fluoribus, 
das 77. de Cryſtallo, das 78. de Adamante, das 
79. de Beryllo, das 80. de Carbunculo ſiue ru- 
bino, das 81. de Hyacyntho, das 82. de Ame- 
thyſto, das 8 3. de Sapphiro, das 84. de Sma- 
ragdo, das 85. de Topazio, das 86. de Opalo. 
Ich merke noch an, daß ein gewiſſer David 
Kellner dieſes Buch des Aldrovands in einen 


Auszug gebracht hat. Er kam im Jahr 701. 


zu Leipzig in 2mo heraus, und fuͤhret die Auf⸗ 

ſchrift: Dav. Kellneri Synopſis muſaei metallici 
Viyffis Aldrovandi. 

2) Deſſen Buch de mollibus cruftaceis teftaceis 

et eee Bononien 1606. Frankfurth 1623. 

A 4 Bono⸗ 
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Bononien 1642. Dieſe leztere Ausgabe, welche sore 
S. in Folio betraͤgt, haben wir vor uns. In dem 
ganzen Werke gehort fur uns das dritte Buch, de Le- 
ſtaceis, doch nur in einem entfernteren Verſtande, 
daher wir nur eine kurze Nachricht davon geben 
werden. Es gebet S. 2 3-362. und handelt, in 
84. Kapiteln, von den ver ſchiedenen Konchylien, die 
Aldꝛ ovand, nach ſeiner Gewohnheit, mit einer une 
verzeihlich ausſchweifenden Weitlaͤuftigkeit beſchrei⸗ 
bet. Es gehoͤret auch gewiſſermaſen das vierte 
Buch de Zoophytis, von S. c 359. hieher, weil 
Aldrovand darinne unter andern einen See⸗ 

ſchwamm und ein paar Alcyonien beſchreibet. 

Ueber Aidrovands Arbeiten will ich diesmal 
me neigen Urtheil zuruͤck halten, und lieber die 
Meynung zweener anderer Maͤnner mittheilen, die 
mit Recht ein entſcheidendes Gewicht haben. Der 
erſte iſt der Herr von Buffon, ia ſeiner allgemeinen 
Naturgeſchichte, . Th. S. 39. nach der Ausgabe 
des Hrn. D. Martini, Berlin 177. „Aldrovan⸗ 
dus, ſagt er, einer der unermuͤdeteſten und gelehr⸗ 
teſten Naturforſcher, henterl es nach einer ſechzig⸗ 
jaͤhrigen Arbeit, ungeheure Bande uber die Natur ⸗ 
geſchichte, welche nach und nach, mehrentheils 
e ff nach ſeinem Tode, ans Licht traten. Wenn 
man alles Unnuͤtze, oder zur Unzeit angebrachte her⸗ 
ausnehmen wolte, fo wuͤrde kaum der zehnte Theil 

davon uͤbrig bleiben. Ohnerachtet dieſer beſchwer⸗ 
lichen Weitlaͤuftigkeit, muß man ſeine Werke den⸗ 
noch als das Beſte betrachten, was wir von der 
ganzen Naturgeſchichte aufzuweiſen haben. — 
te 


unbetraͤchtlichſte Theil feiner Werke., . : 
Der smote iſt der gelehrte Herr Superinten⸗ 
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Entwurf dazu iſt untadelhaft. Seine Abſchnitte 
ſind vernuͤnftig angebracht, ſeine Eintheilungen 
verſtaͤndlich, ſeine Beſchreibungen zwar in der 
That etwas einfoͤrmig, aber doch eben ſo richtig und 
getreu. Das Hiſtoriſche ſeiner Beſchreibungen iſt, 
wegen der vielen eingemiſchten Fabeln, welche ei⸗ 
nen ſehr weitlaͤuftigen Schriftſteller verrathen, der 


dent Kramer, in ſeiner Einleitung zum Regen⸗ 
fus, wie ße der deutſchen Ueberſetzung des 
Kumphs vorgeſetzt iſt. Auf der VI. u. f. Seite 
faͤllet er vom Aldrovand folgendes Urtheil: Der 
Entwurf ſeiner Arbeit iſt groß; ſeine Eintheilun⸗ 
gen beweiſen Einſicht, ſeinen Beſchreibungen feh⸗ 
let es nicht an Genauigkeit und Treue, ob ſie gleich 
ſo viel Monotonie haben. Aber alles iſt mit 
unnuͤtzer und uͤberfluͤßiger Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
ſchuͤttet. — Unterdeß hat man es ihm vielleicht 
zu danken, daß ſich ſeine Nachfolger mit der Be⸗ 
trachtung der Natur ſelbſt mehr beſchaͤftiget, weil 
er ihnen in dem Felde der Gelehrſamkeit keine 
neuen Entdeckungen uͤbrig gelaſſen hat., 


II. Karl Allion. 


3) Oryctographiae Pedemontanae ſpecimen, exhi- 
bens corpora foſſilia Terrae adventitia, Paris 1757. 
82. S. gr. 8. Der Verfaſſer beſchreibet die Koͤr⸗ 
per ſeiner Gegend in folgender Ordnung: S. 3. 
Kraͤuter, S. 4. Holz, S. 6. Fruͤchte, S. 14. 
Korallen, S. 17. Echiniten, S. 20. Balaniten, 

A 5 ö S. 26. 
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S. 26. Pholaditen, S. 30. Patelliten, S. 31. 
Muſcheln, die er Conchilites nennet, S. 24. 
Pektiniten und Pektunkuliten, S. 36. Tere⸗ 
bratuliten, S. 37. Muskuliten, S. 38. Pinni⸗ 
ten, S. 39. Oſtraciten (Oſtreites), S. 47. Tubu⸗ 
liten, S. 50. Belemniten, S. 52. Ammoniten, 
D. 57. Nautiliten, S. 58. Heliciten. S. 59. 
Kochliten, Trochiliten und Nerititen, S. 61. 
Bucciniten, S. 65. Strombiten, S. 69. Muri⸗ 
citen und Alatiten, S. 7 Parpuriten, S. 72. 
Volutiten und Cylindriten, S. 7. Globoſiten 
und Porcellaniten, S. 7. Operkuliten, S. 78. 
Ichthyol ten, S. 79. Zoolithen. Den Beſchluß 
macht ein Verzeichniß der Oerter, wo ſich dieſe 
Petrefakten finden. 

Wir haben ehe keine allgemeine Naturgeſchich⸗ 
te zu erwarten „bis wir erſt beſondere Nachrichten 
von cinielnen Oertern oder Gegenden haben. Kei⸗ 
ne Gegend laͤſſet einen eifrigen Sammler ohne 
Lohn; aber die Gegend, die hier Herr Allion 
unterſucht und beſchrieben hat, iſt fiir andern ere 
giebig an ſeltenen Petrefakten, wie die vorher 
mitgetheilten Ueberſchriften bezeugen. Herr Al⸗ 
lion hat zwar ſeine Koͤrper ſehr kurz beſchrieben, 
aber man verlangt in dergleichen Buͤchern keine 
weitlaͤuftigen Beſchreibungen, denn man will nur 
die Petrefakten kennen, die ein gewiſſer Ort ſchen⸗ 

ket, und das Eigene, das ſie fiir andere Oertern 
haben. Nach dieſer Abſicht muß man die gegen⸗ 
⸗waͤrtige Schrift beurtheilen, und wir glauben, daß 
der Hr. Verf. ſeinen Zweck vollkommen erreicht habe. 
III. Bo⸗ 
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III. Bohuslaus Balbinus. 


f 4) Mifeellanea liſtoria regni Bohemiae. Prag. 
1679. ‘68% Fuͤr unſer Vorhaben gehoͤret blos 


der erſte Theil, der nach der Ausgabe vom Jahr 
167%, die wir vor uns haben, 181, S in fel. ent⸗ 
halt. Der Verfaſſer hat fein Werk in . 
cher abgetheilet, unter denen blos das erſte fir un⸗ 
fre Blaͤtter gehoͤret. Es fuͤhret die Aufſchrift: Hi- 


“floria natutalis Bohemiae, und hier beſchreibet der 
Verfaſſer die Berge und Hoͤhlen, die in Boͤhmen 
ſind, und die Merkwuͤrdigkeiten, die ſie darſtellen. 


Wir koͤnnen, bis auf das 29. Kap. alle uͤberſchla⸗ 
gen, dieſes handelt S. 7 . de gemmis et pretio- 


ſis lapidibus , das 30. S. 75. beſchreibet den Ame⸗ 
thyſt, Kryſtall, Diamant, Topas, Sapphir und 


Hyacinth, das 3. S. 6. den Smaragd Pra⸗ 


ſius, Chryſopras, Sarder⸗Chryſolith, Rubin, 


Granat, Beryll, Chalcedon und Tuͤrkis; das 
32. S. 80. den Leocachat, den Achat, Jaſpis, 


Heliotrop, Lendenſtein, armeniſchen Stein, u. ſ. w. 
das 3 Kap. S. 81. den Lithantrax, Haͤmatites, 
Niierenſtein, Adlerſtein, Schiefer, Ammochryſos, 
Magnet und Marmor; das 34. S. 83. den Tropf⸗ 

ſtein; das 49. S. 113. hat folgende Gegenſtaͤnde: 
Fungus ceruinus, Monccerus, Cornua, Saxea oſ- 
‘fa gigantum, das 50. Kap. S. 115. beſchreibet 
unter andern die Offa animalium foſſilia, und 


das 51. S. 118. redet de Conchis faxeis. 

Die Beſchreibungen des Balbinus ſind ſehr 
mager und unvollkommen, und wir koͤnnen es 
nicht begreiffen, daß ſich in den neuern Zeiten kein 

N Mann 


~ 


gia Paganiſmi, adeoque fuperftitiofae Ethnicorum 
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Mann finden will, der die Naturgeſchichte 
Koͤnigreichs Boͤhmen von neuen bearb. Bol 
binus würde hier zwar wenig Erleichterung ſchaf⸗ 
fen, man muͤßte denn dieſes nehmen, daß er den 
Schriftſteller auf dasjenige aufmerkſam machte, 
was er ſuchen, und fur andern ſeiner genaueſten 
Pruͤfung unterwerffen ſolte. Dann würde man 
den Balbinus auf ewig bey Seite legen koͤnnen, 
den man jezo noch brauchen muß, weil uns ein 
beſſerer Schriftſteller fehlet. 


IV. Johann Bartholomaͤus Adam 
Beringer. 

5) Lithographia Wurceburgenfis. Sgocimen 
primum, pracſide Jol. Barth. Ad. Beringer, ſulmittit 
Georg Ludewig Hueber. Wuͤrzburg 1726. 96. S. 
und 21. Kupfert. Fol. Herr Beringer iſt es, blos 
um des luſtigen Auftrits willen, den er in der ge⸗ 
lehrten Welt machte, werth, daß ſein Name der 
Ewigkeit entriſſen werde. Sein Buch hat 14. 
Kapitel, deren Aufſchriften wir mittheilen wollen. 
Cap. I. S. 10. refellitur opinio eorum, qui Li- 
thologiam ceu ſtudium inutile et vanum inſectan- 
tur. Cap. II. S. 19. Situs montis lapidumque 
ex eo effoſſorum Natura et Compofitio deſeribi- 
tur. Cap. III. S. 25. diuerfas et celebriores 
Authorum ſententias de figuratorum origine et 
goucfi recenſet. Cap. IV. S. 34. Lapides figu- 
yati Wirceburgenſes, non ſunt reliquiae et veſti- 


Germanorum arti nequeunt adſcribi. Cap. V. 


S. 41. 
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S. 41. Ingeniofum commentum eft, quae de 
virtute lucis plaſtica lapidim noftrorum formatri- 
ce nonnemini in familiari colloquio placuit ſuſpi- 
cari. Cap. VI. S. 45. Seminium teſtaceorum 
et animantium marinorum, vaporibus ab Oceano 
afcendentibus immixtum, et cum pluviis in terras 
difperfum, non eft origo lapidum noftrorum 
Wirceburgenſium. Cap. VII. S. 51. Semen in 
emortuis corporibus relictum, aut in putrefacto- 
rum mucedine ſuperſtes, ac per ſubterraneos mea- 
tus et ſaxorum fiſſuras diſtributum, cum vi ſua 
plaſtica, vel aura ſeminali a ſpiritu lapidifico ad- 
juta, non eſt cauſſa formatrix Iconolithorum 
Wirceburgenſium. Cap. VIII. S. 55. euidenter 
oſtenditur, Zoolitha, Lithophyta, et nonnulla 
teſtacea noftra, nec in diluuio vniuerfali, nec 
per occultos terrag meatus in montem noſtrum 
deportata, et lapſu temporis petrificata eſſe. Cap. 
IX. S. 60. Si lapides noſtri non artis, ſed natu- 
rae opus ſunt, in iis formandis nec natura ipſa, 
nec fictitius Archaeus per Geocoſmum diffuſus 
ludit. Cap. X. S. 64. exhibetur Decuria lapi- 
dum noſtrorum, characteribus potiſſimum He- 
braicis infignitorum , eorumque ſuceincta ex men- 
te nonnullorum expoſitio. Cap. XI. S. 71. An 
lapides noſtri Idiomorphi artificioſa diui manu 
confecti, et caſu incerto in montem famoſum 
delati, an ex cauſſis naturalibus, more caetero- 
rum foſſilium petricoſorum orti et figurati ſint? 


Problema eſto. Cap. XII. S. 79. lapides noſtri 


Idiomorphi non ſunt recenti arte manuque facti 
et 
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et ſuppoſiti, vt quidam fingere, et palmare com- 
mentum, ſparſis quaqua verſum fabellis et nat ra- 
tiunculis, publico venundare non verentur. Cap. 
XIII. S. 87. Afferuntur rationes aeque graves, 
pro origine lapidum noſtrorum figuratorum, cauf- 
fis naturalibus, non vero arti tribuenda. Cap. 
XIV. S. 93. Synopfis Tabellarum reliquarum, in 
primo hoc Lithographiae Würceburgenſis ſpeci- 
mine exhibitarum. 

In der phyſikaliſch⸗oekonomiſchen Biblio⸗ 
thet Band St. S. $5. ſagt der gelehrte Herr 
Profeßor Beckmann, daß man zu dieſem Buche 
im Jahr 77. ein neues Titelblatt gedruckt habe, 
um es fuͤr eine zwote Auflage auszugeben. Man 
ſehe auch die Berliniſchen Sammlungen I. B. 
S. 637. und die goͤttingiſchen gelehr. Anzeigen 
1767. St. . S. 654. 

Wir muͤſſen von rk ptt dieſer ſonder⸗ 
baren Geburt etwas ſagen. Man hatte Herrn 
Beringer, der ein groſer Freund natuͤrlicher Cel- 
tenheiten war, durch Kunſt gemachte Steine, mit 
allerhand Figuren, an einen Berg leicht vergra⸗ 
ben, und brachte ihm die Nachricht, daß man da⸗ 
ſelbſt einen Stein von fonderbarer Geſtalt ent- 
deckt habe, und daß zu vermuthen ſey, man wuͤr⸗ 
de berm Nachgraben nine finden. Herr Dies 
ringer that dieſes, und ſeine Mühe wurde beleh⸗ 
net Er fand Steine, worauf Inſekten mit h- 
ren Fluͤgeln, Spinnen mit ihrem Geſpinſte Ster⸗ 
ne mit Schwaͤnzen, hebraͤiſche Buchſtaben, und 
andere. bis ak mehr, nicht etwa eingedruͤckt, nein, 

ergaben 
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erhaben lagen. Unter ſie hatte man einige aͤchte 
Verſteinerungen geleget, um den Betrug zu bes 
maͤnteln, Es gelang. Hr. Beringer ſammlete, 
un d faßte den Entſchluß, ſeine Sammlungen zu bee 
ſchreiben. Sein Gluck und ſein Vorſatz konn⸗ 
ten nicht gaͤnzlich unbekannt bleiben; er bekam 
aber in Briefen und muͤndlich die freundſchaftli⸗ 
che Warnung, ſich nicht betruͤgen zu laſſen. In 
ſeinem Herzen ſchienen ihm dieſe Warnun⸗ 
gen aus Unwiſſenheit oder aus Bosheit her zu 
kommen, und nun entſchloß er ſich in ſeiner 
Schrift, ſich an allen zu raͤchen. Er ſchrieb daher 
die erſten Bogen ſeiner Schrift, und ſonderlich 
das 12, Kapitel in groſer Hitze. Er giebt aber doch 
in den folgenden zwey Kapiteln ſehr nach, und 
ſcheinet mir ein Beweiß zu ſeyn, daß er an ſeiner 
Meynung ſchon damals zu zweifeln anfieng, ehe 
man ihn noch noͤthigte, oͤffentlich zu widerrufen. 
Seine Schrift war kaum gedruckt, fo fieng man 
an, ihm allenthalben zu widerſprechen, und Rund⸗ 
mann war wohl einer der erſten, der es in den deip⸗ 
ziger gelehrten Zeitungen that. Beringer gien⸗ 
gen hiebey die Augen auf, daher er endlich in den 
gedachten Zeitungen ſelbſt wiederrief, und die Sa⸗ 
che fuͤr einen bloſen Betrug erkannte. Duͤrfen 
wir Hrn. Guetard in den mineralogiſchen Be⸗ 
luſtigungen IU. Band S. 158. trauen, fo hatte 
dieſes für Herrn Beringer die traurigſten Folgen, 
weil er ſich daruͤber allzuſehr kraͤnkte, und ſtarb. 
Man hat nachher in Wurzburg dieſe Sachen 
geſammlet, und an einen verwahrten Ort bringen 
laſſen, 
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laſſen, wo man ſie nicht leicht Jemand zeiget. 9 
Noch ſchwerer faͤllt es, einige Stuͤcke zu bekom⸗ 
men, doch ſind wir ſo glücklich geweſen, in einer 
anſehnlichen Naturalien⸗ Sammlung einige Stuͤcke 
betrachten zu duͤrfen, die in einen weißgelben Kalk⸗ 


ſchiefer gearbeitet waren. 

Um meinen Leſern nur etwas von den Koͤrpern 
zu ſagen, die Herr Beringer beſchreibet und abge⸗ 
bildet hat, fo liefert er Taf. 1. ein Inſekt mit Flu ⸗ 
geln; Taf. li eine Schildkroͤte mit herausgeſtreck⸗ 
tem Kopfe und Beinen; Taf. III. Sterne mit 
Schwaͤnzen, ſo wie die Kometen dem Auge erſchei⸗ 
nen; Taf. IV. einen Vogel: Taf. Vi. Blumen mit 
Fruͤchten; Taf Vil. hebraͤiſche Buchſtaben; Taf. 
VIII. Schnecken, ohne und mit Gehaͤußen; Taf. 
X. Spinnen mit dem Gewebe. 

Ohnerachtet dice Schrift, Specimen primum 
genennet wird fo ift doch das zwote nie zum Vor⸗ 
ſchein gekommen E iſt auch nicht zu vermuthen, wo⸗ 
fern es nicht dem Verfaſſer gefallen haͤtte, in ei⸗ 
nem Specimine ſecundo, das erſte feyerlich zu wis 
derlegen. ö 
In folgenden Schriften findet man ſehr brauch⸗ 
bare Nachrichten, von dieſer ſehr elenden Schrift. 
Kundmann rariora naturae et artis S. 10. f. f. 
Neickel Mufeographia Th. I. S. 136. Der Saus · 
vater I Band, S. 762. Beckmann phyſikal. 
oekonom. Biblioth. I. c. Berliniſche Samml. 
III. Band S. 637. Mineral. Beluſtigungen 
III. Band. S. 158. Goͤttingiſ. gel. Anzeigen 
I. c. u. d. gl. Mit der Nachricht, die uns Herr 
ft Hofr. 


| 


{ 
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Hoft. Wald) i in der NJaungeſchichte der Ver⸗ 
4 ſteinerungen Th. II. Abſchn. I. S. 36. von die⸗ 
‘fei Manne und ſeiner Schrift giebt, wollen wir 
unſere Anzeige beſchlieſen! „Herr Beringer 
machte endlich mit einem recht komiſchen Auftritt 
den Beſchluß. Er lies ſich betruͤgen, und weil er 
auf gekuͤnſtelten Steinen, die man ihm hingelegt 
hatte, Sonne, Mond und Sterne, ebraͤiſche 
Buchſtaben, und mancherley ſich begattende Kon⸗ 
chylien fand, fo waͤrmte er alle die ſchen damals 
laͤugſt aus der Mode gekommenen Me nungen, 
von einem Weltgeiſt, vi plaftica, aura femiriali, 


und ſo weiter, zum ree Leg Ehre wie · 
der auf.; ” . 4 


Joh. Joachim Bockenhofer. 


re 2 5 Brackenhofer anum, delineatum a loan 8 
ne Loaclimo Bockenofero. Argentorati 0 7. a. 
St. gto, Dieſe kleine Schrift iſt eine blofe In⸗ 
ſeription, in welcher die vorzuͤglichſten Koͤrper, die 
Brackenhofer beſas / beſchrieben find, Der Vetf. 
hat, nach S. 8. das ganze Brackenhoferiſche Kae 
binet in drey Ration getheilet, die folgende Auf⸗ 
ſchriften fuhren: 1. Amiranda naturae, hier wird 
unter andern ei den Metallen, Mineralien, 
Steinen, Edelſteinen, Verſt inerungen u. d. gl. ge⸗ 
ae Unter den Steinen bot S 82 auch ein 


“dnuehta artis, wo erſchiedene Werke det . 
Runt beſchrieben find. 3 Nummorum thefauri, 
wo von dem Muͤnzkabinet des Beſitzes geredet 
5 VB wird. 
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wird. Damit ich meinen Leſern aus dieſer hoͤchſt 
ſeltenen, aber wenig brauchbaren Schrift, die ich 
in der zahlreichen Buͤcherſammlung des Hrn. Hofr. 

und Prof. Walch zu Jena in den Haͤnden ge⸗ 
habt habe, nur eine kleine Probe von der Den⸗ 
kungsart ihres Verfaſſers mittheile, ſo will ich 
dasjenige auszeichnen, was er S. 14. wo er von 
den Mineralien handelt, von den Verſteinerun⸗ 
gen ſagt. „Ars, vt eſt naturae aemula, ſua quo- 
que exhibet miracula. Ea enim conſpicienda prae- 
bet folia arborum, ligna, cancros, dentes, echi- 
nos marinos, carnes, cornua, oſſa, mediante ſuc- 
co quodam lapidifico in lapidem conuerſa et pe- 
trefacta. , 
Einige Nachricht von dieſer Schrift, giebt 
Herr Profeſſor Beckmann, im erſten Bande ſei⸗ 
ner phyſikaliſch oͤconomiſchen Bibliothek, S. 83. 
und verbeſſert darinne zugleich zwey Druckfehler 
in der Walchiſchen Naturgeſchichte der Ver⸗ 
ſteinerungen. a 
Die große Seltenheit dieſer Schrift wird 
mich bey allen billigen Leſern entſchuldigen, wenn 
ich ſie im folgenden Stuͤcke durch einen Nachdruck 
bekannter mache. 


VI. Augerius Clutus. 

7) Calſuæ ſ differtatio, lapidis nephrivici ſeu Ia- 
fpidis viridis, a quiburdam Callois dicti, naturam, 
proprictates et operationes exhibens, quam ſermone 
latino recenſet M. Gulielmus, Guliclmi F. Laurem- 
berg, Roftochit 1627. 1 B. 12me, Der Ver⸗ 

faſſer 
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faſſer beſchreibt erſt den Lendenſtein, und zeigt 
die Oerter, woher er koͤmmt. Er wiederholet 
dann dasjenige, was Galenus, Dioskorides, 


Janus Bornarius, Manardus, von fciner. 
mediciniſchen Kraͤften lehren, die oft ins Laͤ⸗ 
cherliche fallen. Er bemerket dann aus Schrift⸗ 


ſtellern, was man ehedem vor Gefaͤße aus dem 


Len denſtein gemacht habe. Er fuͤhret ferner an, 
daß man verſchiedene Edelſteine fiir den Lapidem 
nephriticum verkauffe, die es nicht find, man 


wird ſich aber, (wir ſetzen dieſe Anmerkung hinzu,) 


nicht leicht betruͤgen laſſen, wenn man weiß, daß 
alle Edelſteine, biß auf den Jaſpis und Mala⸗ 
chit viel haͤrter find, als der NWierenſtein ſeyn 


— 


darf. Er redet von verſchiedenen Abaͤnderungen 


dieſes Steins, und handelt endlich von ſeiner ver⸗ 
ö ſchiedenen aͤuſern Figur. 


In ſo fern dieſer Verfaſſer alles zuſammen⸗ 
geſucht hat, was man bis auf ſeine Zeit dachte, 


redete und ſchrieb, ſo iſt dieſe Abhandlung zur Hi⸗ 


ſtorie der Steine ſehr gut zu gebrauchen, und in 
dem Betrachte waͤre ſie, da ſie das Schickſal 


aller kleinen Schriften hat, daß fie bald vergrif⸗ 


° 


fen und ſelten werden, eines Nachdrucks nicht 


ganz unwüedig. Vieleicht geſchiehet es in einem 
der folgenden Stuͤcke. 


VII. Jodokus Leopold Fri. 
80 Mufei Hofinanmani petrificata et lapides, 


oder atisfibrlide Beſchreibung der verſtei⸗ 
neren Dinge und anderer curieuſen und raren 


82 Stei⸗ 
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Steine, welche in dem vollſtaͤndigen Babinet, 
Herrn D. Friedrich Hoſmanns u. fer, gefun⸗ 
den werden. Halle 1741. 119. S. to. Es 
iſt dieſe Beſchreibung nach den Schraͤnken, Schub⸗ 
laden und Faͤchern, worinnen Hr. D. Hofmann 
ſeine geſammleten Koͤrper auf behielt, eingerichtet. 
Allenthalben find Schriftſteller angefuͤhret, die von 
jedem Koͤrper gehandelt haben. Die Beſchreibun⸗ 
gen ſelbſt find ſehr kurz, unvollſtaͤndig und unzurei⸗ 
chend, daß es weiter nichts, als die Abſchrift eines 
Katalogen zu ſeyn ſcheinet, welcher durch nichts, als 
die Schriftſteller, vermehrt worden iſt. Man kan 
dieſes Buch fuͤglich entbehren, zumal, da in Ab⸗ 
ſicht auf die Schriftſteller, Gronov in ſeiner 
Bibliotheca regni lapidei, ſchon beßer fuͤr. uns gee 
ſorgt hats auch Herr Hoft. Walch wird im ers 
ſten Bande feiner Naturgeſchichte, eine lithologi · 
ſche Bibliothek bearbeiten, ſo wie in den Haͤnden 
unſers Hrn. Verlegers ſchon unſere lithologiſche Bi⸗ 
bliothek ift, welche die unvergleichlichen Zuſaͤtze des 
Hrn. D. Kruͤnitz vollſtaͤndig gemacht haben. 


VIII. Joh. Heinrich Gottlob von Juſti. 
9.) Grundriß des geſammten Mineral · 
reichs, worinnen alle Foßilien in einem ihrer 
weſentlichen Beſchaffenheit gemaͤſen Juſam⸗ 
menhange vorgeſtellet und beſchrieben wer⸗ 
den. Goͤttingen 1757. 15. Bogen gr. 8. 1765. eben 
ſo ſtark. Der Herr von Juſti beobachtet in ſei⸗ 
ner Mineralogie folgende Ordnung. Einleit. S. 1. 

Erſte Abtheilung von den Metallen, S. 11. 1105 
: thete 
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Abtheilung von den Halbmetallen S. 74. Dritte 
Abtheilung von den Minern des brennlichen We⸗ 
ſens S. 111. Vierte Abtheilung von den Saltzen, 
S. 134. dieſe uͤberſchlagen wir alle, weil ſie 
eigentlich nicht in das Gebiete der Lithologie gehoͤren. 
Fuͤnfte Abtheil. von den Verſteinerungen und 
figurirten mineraliſchen Koͤrpern, I. uͤberhaupt S. 
154. II. inſonderheit Seite 160. 1) von den 
Verſteinerungen des Thierreichs, a) von verſtein⸗ 
ten Erdthieren S. 161. wohin der Herr Verf. 
Menſchen, vierfuͤßige Thiere, kleinere vierfuͤßige 
Thiere, Voͤgel, Schlangen, Kroͤten, und Gewuͤrme 
rechnet. d) von verſteinten Gee» und Waßerthie. 
ren S. 163. wohin bey ihm, Fiſche, groſe Seethiere, 
See ⸗ und Bachkrebſe, Meerſchnecken, als Ammons⸗ 
hoͤrner, welche er mit den Nautiliten zu einer Gate 
tung zehlet, da es doch zwen Gattungen eines Ge⸗ 
ſchlechtes find, Turbiniten u. ſ.f. Tubuliten, Muſcheln, 
und zwar einſchalige, vielſchalige und Muſcheln oh⸗ 
ne Original, dahin er die Terebratuliten, Gryphiten, 
und Orthoceratiten rechnet. 2) Von den Verſtei⸗ 
nerungen des Pflanzenreichs S. 170. Es gehoͤren 
hieher a) Erdpflanzen, S. 170. als Holz, Wur⸗ 
zeln, Blatter, Fruͤchte. Rohr und Kraͤuter. b) 
Seepflanzen, als Meergras, Korallen, als Ma⸗ 
dreporiten, Milleporiten, Aſtroiten, Hippuriten, 
Fungiten, und Korallenpfennige. 3) Verſtei⸗ 
nerungen deren Urſprung unbekannt iff S. 175. 
dahin rechnet Herr von Juſti, die Belemniten, 
Hyſterolithen, Judenſteine, Aſterien, Kroͤtenſteine, 
Erbſen · und Roggenſteine. 4) Von beſonders gebil⸗ 

B 3 i deten 
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deten und beſchaffenen Steinen, die keinen fremden 
Urſprung haben. S. 182. wo z. B. die Donnerkeile, 
Adlerſteine u. d. gl. ſtehen. 5) Von den Druſen⸗ 
gewaͤchſen S. 186. dahin er die Quarzdruſen, 
Gipsdruſen, Spathdruſen und Flüße rechnet. 
6) Von den Steinen und Erden S. 193. 1) 
uͤberhaupt S. 193. 2) inſonderheit a) Edelſteine 
S. 200. dahin der Diamant, Rubin, Sapphir, 
Smaragd, Amethyſt, Topas, Tuͤrkis, Opal, Chry⸗ 
folith und Hyacinth gehoͤren. b) Halbedelſteine 
S. 206. dahin er den Bergkryſtall, Karneol, Achat, 
Chalcedon, Onyr, Sardonyx, Malachit, und 
Laſurſtein zehlet. e) feuer beſtaͤndige Steine S. 211. 
dahin der Talg, Glimmer, Katzengold, Waſſer⸗ 
bley, Rußiſches Marienglas, Speckſtein, Horn⸗ 
ſtein, Jaspis und Asbeſt gezogen werden. d) 
kalckartige Steine S. 217. aa) eigentliche Kalck⸗ 
ſteine S. 218. als Kalckſtein, Marmor, Tropfſtein 
und Kreide. bb) Gipsſteine S. 220. als Gips⸗ 
ſtein, Frauenglas, Alabaſter, Schiefergips. cc) 
uneigentliche Kalckſteine S. 223. wo die Spatar⸗ 
ten abgehandelt werden, e) glasachtige oder ſchmelz⸗ 
bare Steine und Erden S. 123. wo vom Sand, 
Kieſel, Quarz, Federſtein, Schiefer, Serpentin⸗ 
ſtein, Trippel, Bimsſtein, Porphyr, Granit, Gneiß, 
Thon, Mergel, Leimen und Ambra gehandelt 
wird. 

Die vorgegebene neue Auflage 1765. iſt ein 
bloſer Nachdruck der Ausgabe vom Jahr 1757. 
wo nicht gar der Verleger nur ſo viel neue Titel⸗ 
9 hat drucken Kids als er noch 9 

uͤbrig 
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uͤbrig hatte, um ſie durch dieſe Maske zu verkau⸗ 
fen. Siehe die allgem. teutſche Bibliothek v. 
Band 2. St. S. 288. 

Den groͤſten Theil der Vorrede wendet Herr 
von Juſti dazu an, daß er die vor ſeiner Zeit heraus. 
gekommenen Mineralogien, und ſonderlich die 
Mineralogie des Herrn Wallerius pruͤft; um 
endlich auf dem Schluß zu kommen, wie vielen 
Beruf er gehabt habe, eine neue zu ſchreiben. Hrn. 
Wallerius wirfft er bloſe Kompilation und un⸗ 
zehlige Fehler vor. Wird die Seinige ohne Feh⸗ 
ler ſeyn? Herr Kronſtedt faͤllet in der Vorrede 
zu ſeinem Verſuch einer neuen Mineralogie, 
folgendes Urtheil von dieſem Grundriße: „er 
ſcheinet ſich uͤbereilet, und unverwerfliche Gee 
dancken mit noch mehreren unerwieſenen Saͤtzen 

und Muthmaßungen zuſammen gemiſcht zu haben. 

Dies heißt, mit der Kenntniß geſchwinder forteilen, 
als man mit den Wahrnehmungen und Verſuchen 
nachkommen kan. Man verfehlt hierdurch zuletzt 
des Ziels, welches die Natur iſt.,, Auch Herr 
Prof. Vogel zeigt in ſeinem praktiſchen Mineral⸗ 
ſyſtem Hrn. von Juſti eine Menge Fehler, und 
lehret dadurch, daß ihn ein groſer Theil der Vor⸗ 
wuͤrffe ſelbſt treffe, die er in der Vorrede auf 
Herrn Wallerius geſchoben hat. Da wir dies Ur⸗ 
theil ſelbſt zu unterſchreiben genoͤthiget ſind, ſo 
wollen wir es mit einigen Beyſpielen darthun. Die 
Eintheilung der Muſcheln, in einſchalige, vielſcha⸗ 
lige, und ſolche, die kein bekannt Original haben, iſt 
nicht adaͤguat. Da die Bewohner der Patellen 


* 
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und Meerohren, den Bewohnern der Schnecken 
gleich kommen, beyde auch ſich endlich in einigen 
leichten Windungen endigen, fo ſind dieſes keine 
Muſcheln, ſondern Schnecken. Die Terebratu⸗ 
liten haben ein bekanntes Original, welches wir 
unter andern im 11. Bande der Berliniſch en 
Sammlungen bewieſen haben. Der Belcurnit 
gehoͤret gar nicht unter die Verſteinerungen, deren 
Urſprung unbekannt yt, denn es iſt bekannt, daß er 
eine vielkammerige Schnecke aus dem Geſchlechte 
der Tubuliten it, Noch weniger vermucheten 
wir dieſes Urtheil von den Judenſteineg, die 
von dem Seeigel, und von den Aſterien, die von 
dem Pentakrinm herkommen. Ven den Krorens 
ſteinen wißen wir heut zu Tage zuverlaßig, daß 
es Fiſchzaͤhne find. Die Geſchlechter der Ko⸗ 
rallen find ohne Noth ver ielfaͤltiget, und es iſt 
durchaus falſch, den Gipsſtein unter die Kalck⸗ 
ſteine zu rechnen, da Gips kein Kalck iſt. Das 
. der uneigentlichen Kalckſteine iff ebenfalls 
icht richtig beſtimmet, denn der Kalckſpath giebt 
einen waßzren und eigentlichen Kalck, fo wie der 
Gipsſpath einen eigentlichen und wahren Gips dare 
ſtellet. Man kan bey allen dieſen und mehrern 
Fehlern keine Nachſicht mit einem Schrifftſteller 
haben, der zu einer Zeit auff rat, wo man von allen 
dieſen Sachen beſſer untercichtet iſt. Außerdem 
ſchreibt Hr. von Juſti in eiuer gedraͤngten Kuͤrze, 
weil er ſein Buch zu einem Leſebuche aufſetzte. Bey 
nahe iſt er bey den Verſteinerungen am kuͤrzeſten, 
ein Fehler den wir an den mehreſten Mineralogien 
a e hee 
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bemerkt zu haben glauben. Haͤtte es hes 15 
ſem Schriftſteller, deſſen Bemuͤhung wir eben 
nicht allen Nutzen abſprechen wollen, gefallen, hie 
und da die beſten Schriftſteller anzufuͤhren; ſo 
wuͤrde der Nutzen dieſes Vuchs noch ausgebreite⸗ 
ter ſeyn. 
Man leſe außer der oben angefuͤhrten allge⸗ 
meinen deutſchen Bibliothek, noch die Comment. 
Lipfienf. Vol. VII. S. 343. Vogels neue medic. 
Bibliothek III. Band S. 115. f. Kartbeuſers 
vermiſchte Schriften IV. St. S. 312. und die 
Berliniſ. Samml. III. Band S. 547. nach. 
Von des Herrn von Juſti Geſchichte des 
Erdbodens ze. werden wir in einem der folgen⸗ 
den Stucke reden., f 


IX. Martin Liſter. 


100 Hiſtoria ſeu Hnonſi methodica Conchyliorum. 
Lond. 1685 1688. in vier Theilen, Orfurih 1770. 
Fol. ebendaſ. 1770. 238. Blatter in Fol. Wie 
wir aus der neuen Ausgabe des Herrn Suttes⸗ 
fort wien, fo beſtehet das gantze Werk in 1085. 
Kupfertafeln, die aleichwol in verſchiedenem For⸗ 
mat abgeſtochen find. Im Werke ſelbſt aber fine 
det man keine weitere Nachricht von den Konchy⸗ 
lien, als einzelne in Kupfer geſtochene Tabellen, 
mit den methodischen Eintheilungen des Verfaßers. 
Wir haben in der ausgeſuchten und beruͤhmten 
Suͤrſtl. Bibliothek zu Weimar ein Eremolar 
gefunden, welches folgende Aufſchriften und Ta⸗ 
feln hat. Martini Lifter Hiſtoriae Conchyliorum 
Or 7 Lib. 


1 * 
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Lib. I. qui eſt de cochleis terreſtribus. Hiſtoriae 
Conchyliorum Libri primi pars prima de Turbinibus 
terreſtribus, dieſer hat außer den Tabellen ga, 
Platten, doch nicht fo viel Blaͤtter, weil auf man. 
chem Blatte mehr Tafeln Kupfer befindlich ſind. 
Pars ſecunda de limacibus, dieſer hat 7. Platten. 

Hiftoriac Conchyliorum Lib. II. qui eft de Turbini- 

bus et Bivalvibus aquae dulcis, dieſer hat 46. Tafeln, 
die Koachylien vor ſtellen. Hiſtoriae Conchyliorum 
Lib. III. qui eſt de bivalvibus marinis, in quibus 
Conchae anatiferae dictae Balanique numerantur, 
it. huic accedit appendix de Conchitis i. e. de foſſili- 
bus five lapidibus bivalvibus, dieſer Theil hat 312. 
Tafeln, worunter 253. fuͤr die unverſteinten, die 
uͤbrigen fuͤr die verſteinten Konchylien ſind. 
Hiſtoriae Conchyliorum Lib. IV. qui eſt de buccinis 

marinis, etiam Vermiculi, Dentalia et Patellae nume- 
rantur, hier habe ich 328. Tafeln gezehlet, worunter 
vier groſe mit Ammonshoͤrnern ſind. Unter die⸗ 
ſen angegebenen Tafeln ſind keine Titelblaͤtter und 

Tabellen begriffen, dieſe machen noch beſonders 38. 

Tafeln aus, ſolglich hat dieſes Weimariſche Exem⸗ 

plar uͤberhaupt 815. Tafeln, und fehlten derſel⸗ 

ben, nach der oben angegebenen Zahl, noch 235. 

Kupfertafeln. Es hat aber Liſter noch einen be. 

ſondern Appendicem ad hiſtoriam Conchyliorum 

ſtechen laßen, der hier gaͤnzlich mangelt. Nehmen 
wir dieſen hinweg, ſo iſt das Weimariſche Exem⸗ 

plar in der That eines der vollſtaͤndigſten Exemplare 

von der erſten Auflage. 
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Liſter hat in die koͤnigliche Bibliothek zu 
Paris, anſtatt des darinnen befindlichen unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Exemplars, ein beßeres uͤberſchickt, und 
dieſes hat Mr. de Bure in ſeiner Bibliographie in- 


ſtructive Vol. II. S. 405. umſtaͤndlich beſchrieben. 


Damit hat Mr. Davila fein Exemplar verglichen 
und in ſeinem Catalogue Syftematique Tom. III. S. 
231. davon ſehr brauchbare Nachrichten ertheilet. 

Die neue Ausgabe hat, wie wir bereits gehoͤret, 
Herr Suttesfort beſorgt, welcher in einem an⸗ 
ſehnlichen Kabinet zu Londen, die ſaͤmmtlichen 
Kupfertafeln des Liſteriſchen Werks antraf. Er 
konnte folglich auch eine vollſtaͤndige und zuver⸗ 
laͤßige Auflage beſorgen. Sie fuͤhret die Auf⸗ 
ſchrift: Mart. Liſteri Med. D. Hiftoriae five ſynopſis 
method. Conchylior. et Tabular. anatomic. Editio 
altera. Recenſuit et Indicibus auxit Guil. Hud- 
desfort. Oxoniae 1770. 43 8, Blatter Fol. Eine 
ſolche Auflage war noͤthig, denn einmal war die. 
ſes Werck allen Liebhabern der Konchyliologie faſt 
unentbehrlich, und doch gleichwohl aͤußerſt ſelten; 
hernach hatten ſehr wenige das Gluͤck, ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Exemplar zu beſitzen. Denn da Liſter 
die Auflage ſelbſt beſorgte, die Kupfer aber durch 


ſeine beyden Toͤchter Annen und Suſannen Li⸗ 


ſterin ſtechen lies, und gewohnt war, dahin, wo 
noch leerer Raum war, neue Figuren zu ſtechen, 


ſo konnte den wenigſten das Gluͤck ein vollſtaͤndi⸗ 


ges Exemplar in die Haͤnde geben. Herr Suttes. 
fort hingegen hatte die Platten alle in ſeinee Ges 
walt, von denen er gleichwol mehrere auf ein 

Blatt 


by 
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Blatt abdrucken lies, wenn ſie klein waren, um 
dadurch die Gleichheit des Formats zu beobachten. 
Hier finden wir auf 438. Blaͤttern 1085. kleinere 
Platten, von welchen 1059. zu den Konchylien ge⸗ 
hoͤren. Auf dieſen finden wir 1304. unverſteinte 
Konchylien und 44. verſteinte. Unter den gravir⸗ 
ten Numern fehlten gleichwohl die Numern 89. 
164. 197. 196. 222, 923. 961. welche folg⸗ 
lich Herr Huttesfort nicht liefern konnte. Er 


hat aber ſeiner Ausgabe ein gedoppeltes Regiſter 


beygefuͤget, deren das eine die Konchylien nach 
der Liſteriſchen, das andere aber, nach der Lin⸗ 


neiſchen Methode ordnet. Obgleich dieſe Regi⸗ 


ſter das Werk einigermaſen brauchbarer machen, 
ſo glauben wir doch, daß es mehr Arbeit erfordert 
habe, als es Nutzen bringen wird. Von groͤſern 
Vortheilen aber wuͤrde es geweſen ſeyn, wenn man 
nicht fo geeilet hatte, weil nach dem Berichte der 
Jenaiſchen gelehr. Feitungen 1770. S. 801. 
der berühmte Herr Legations⸗Rath Meuſchen 
zu Haag die fehlende Stuͤcke ergaͤnzen wolte. 
Liſters Verdienſte find zu groß, als daß 
ſie meiner Empfehlung beduͤrften; ſie erſtrecken 
ſich zugleich uͤber die ganze Naturgeſchichte. 
Denn da er die natuͤrlichen Konchylien und die vers 
ſteinten zugleich in Abbildungen lieferte, ſo machte er 
dadurch, daß viele, die von Naturſpielen traͤumten, 
daran zu zweifeln anſtengen. Seine Hiſtoria Con- 
chyliorum, ven der wir jetzo vornehmlich reden, iff 
allerdings fein vorzuͤglichſtes Werk. Nur Scha. 
de, daß er ſeinen praͤchtigen Abbildungen beynahe 
gar keine Beſchreibungen beygefuͤgt hat. 155 D. 
: ar⸗ 
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Martin urtheilet daher, in dem bald anzufuͤhren⸗ 
55 Werke, ganz richtig daß es blos ein Buch fir 

enner fey; und daßman das Bleiniſche Werk, 
nebſt dem Adanſon, Sloane und Regenfus, 
als Bommentars dieſes Buches betrachten 
muͤße. Klein, welcher vom Lifter das Urtheil 
fallete, daß er Tabularum titulis parcus et jejunus 
fen, hat in ſeiner Methodo oſtracologica eine Au- 
„leitung gegeben, wie man die Liſteriſchen Kus 
pfertafelu mit ſeinem Werke vergleichen konne. Das 
war ein Veweiß, daß Lifter fuͤr dieſen Mann nicht 
ſyſtematiſch genug dachte. 

Von dem Werke des Herrn Liſters kan man 
vachleſen: de Bure Bibliographie inſtructi ve e Vol. II. 

S. 406. Davila, Catalogue ſyſtematique Tom. III. 
S. 231. Valentyn Verhandel. S. 54d. Chemnitz 
Beytraͤge zur Teſtaceothologie; Martini ſyſtema. 
tiſches Konchylienkabinet J. Band Einleitung S. 
XII. Kramer in der Einleitung zum Werke des 
Regenfus, beym Rumph in der uͤberſetzten Ams 
boiniſchen Raritaͤtenkammer. ö 

Von der neuen Ausgabe verdienen ſonderlich die 
Jenaiſchen gelehrten Zeitungen v. J. 1769. 
St. 77. S. 639. v. J. 1770. St. 95. S. 801. 
f. nachgeleſen zu werden. 

Die übrigen Schriften des Liſters holen wir in 
einem andern Stuͤck nach. 


X. Friedr. Heinr. Wilh. Martin. 
Dasjenige, was Hr. D. Martini dem Sitholor 
a allein geſchenket hat, ſind einzelne Aufſaͤtze in 
den 
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den vier Bänden des Berliniſchen Magazins, 
wo er ſeinen Namen nie genennet hat. Er hat 
noch andre Schriften verfertiget, die mehr hit 

den Konchyliologen gehoͤren. Da aber doch beyde 
Wiſſenſchaften in der genaueſten Verbindung ſtehen, 

fo nehmen wir billig an beyden Geſchenken 
dieſes wuͤrdigen Gelehrten Antheil. Es ſind 
folgende: : g 15 
11) Nachricht von einigen Churmaͤrki⸗ 
ſchen Verſteineruugen. In dem Berliniſchen 
Magazin 1 Bandes 3 Stud N. 1. S. 261. f. 
nebſt zwey Kupfertafeln. Nach einer kurzen Ein⸗ 
leitung von den Naturſeltenheiten der Churmark, 
werden S. 265. f. ſehr ſchoͤne Korallen aus dem 
Fache der Tubiporiten beſchrieben. Es koͤmmt Fig. I. 
ein verſteintes, und Fig. I. ein natuͤrliches Exemplar, 
von dem ſogenannten Koralliniſchen Orgelwerk 

(Tubipora muſica Linn.) vor. Fig. III. VII. 
ſind ſehr ſchoͤne Kettenſteine, die S. 288. f. bee 
ſchrieben werden, die bald roh, bald angeſchliffen, 
allemal aber ſchaͤtzbare Stuͤcke ſind. Die Beſchrei⸗ 
bungen des Hrn. Verf. find Deutſch, aber darinne 
hat er ein groſes Verdienſt, daß er uns zugleich mit 
den Benennungen und Beſchreibungen anderer 
Schriftſteller bekannt macht. 

12) Beſchreibung etlicher Steine mit Ge⸗ 
maͤhlden. Im Berlin. Magaz. I. B. IV. St. 
Num. X. S. 473. nebſt einer Kupfertafel. Der 
Herr Verf. ſchicket eine kurze Einleitung voran, 
wo er uns lehret, wie wir die falſchen Verſtei⸗ 
nerungen von den wahren unterſcheiden 2 
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Er redet dann von den Bildſteinen die in Steine 
mit Gemaͤhlden (Lithomorphi Wall. Gratolithi 
Linn.) und in eigentliche Bildſteine (Lithoglyphi 
Wall.) eingetheilet werden. Es kommen davon 
unterrichtende Anmerkungen vor. S. 476. wird 
ein aͤchter Florentiner Landſchafts Marmor, 
der Fig. I. abgebildet iſt, ausfuhrlich beſchrieben. 


S. 478° koͤmmt ein Stein aus dem Barlsbade 


vor, der Fig. II. abgeſtochen iſt, und viel Vor⸗ 
zuͤgliches hat. Da er aus der Sammlung des 


beruͤhmten Herrn Hofr. Gleditſch zu Verlin iſt, 


ſo hat dieſer groſe Gelehrte die Geſchichte deſſel⸗ 


ben, die ſich ſehr angenehm leſen laͤßt, ſelbſt 


entworfen. e f 
13) Von etlichen Churmaͤrkiſchen Ortho⸗ 


cCeratiten. Im Berl. Magaz. II. Band J. St. 
Mum. IV. S. 17. nebſt einer Kupfertafel. Zu 


dieſer Abhandlung hat ſich der Herr D. Martini 
ſelbſt bekannt, im erſten Bande ſeines neuen ſy⸗ 
ſtemat. Ronchylienkab. S. 5. Anm. O. Er 
handelt erſt von den vielkammerichten Schnecken 


überhaupt, und alsdann kommen S. 21. von den 
Orthoceratiten uberhaupt ſehr ſchoͤne Bemerkungen 


vor, die ſich S. 26. mit einer unterhaltenden 


Nachricht ron den Orten endigen, wo Orthoce⸗ 


ratiten gefunden werden. Dann folget S. 27. 
die Erklaͤrung der erſten Figur, eines angeſchliffe⸗ 
nen Orthoceratiten, der auf einem Muſchelmar⸗ 
mor liegt, und ſeine Nervenroͤhre in der Mitte 


hat. Fig. 2. und S. 29. wird ein ſehr ſeltener 
Orthoceras beſchrieben, der etliche und zwanzig 


Zwi⸗ 
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Zwiſchenkammern hat, die ſehr nahe an einander 
liegen. Die Nervenroͤhre liegt mehr nach der un⸗ 
tern Seite zu, als in der Mitte. Fig. 3. u. S Zo. 
wird ein groſer Orthoceras von Frankfurth an 
der Oder beſchrieben, deſſen Rervenroͤhre am due 
ſern Mande lieget, und dieſer ſchlieſet dieſe ſchoͤne 
Abhandlung. * ee ; 

14) Von einigen feltenen Anomiten. Im 
Berlin. Magaz. IV. Band I. St. S 3677. 
und eine Kupfertafel. Der Hr. Verf. redet erſt 
von den Anomiten uͤberhaupt. §. 1. handelt er 
von dem Namen und dem Begriffe der Anomiten, 
und unterrichtet uns von dem, was Bolumna 
und Wallerius darunter verſtehen. §. 2. redet er 

von dem eigentlichen Begriff der Anomiten, und 
vorf dem, was der Ritter von Einne und Lange 
darunter verſtehen. §. 3. 3. wird von den Tere⸗ 
bratuliten gehandelt, und §. F. von einigen Ano⸗ 
miten. § 6. ertheilet einen ſchoͤnen Unterricht von 
den Originalen der Anomiten, von welchen be⸗ 
kannt iſt, daß ſie aͤuſerſt ſelten ſind. Nun redet 
Hr. D. Martini . 7. f. f. von einigen Anomi⸗ 
ten inſonderheit, nemlich §. 7. von einem Ano⸗ 
miten, deſſen beyde Schaalen voͤllig offen ſtehen, 
S. L. von einer herzfoͤrm igen geſtreiften Bohrmu⸗ 
ſchel, (. 9, von einer ſcharfgefaltenen Bohrmu⸗ 
ſchel, 8.10 von den Trilobiten, oder der ſo ge⸗ 
nannten Concha triloba rugoſa, bey welcher Gele- 
genheit der Herr Verf. einen vollſtaͤndigen Trilo⸗ 
bit abgeſtochen und beſchrieben hat. Vollſtaͤndi⸗ 

ge Koͤrper dieſer Art ſind noch immer ſelten, 2 

til; ig a Qe N ~ tte 
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fie gleich in ihren einzelnen Theilen an manchen 
Orten haufig genug gefunden werden. Endlich 
wird §. 11. ein beſonderer Anomit aus dem Meck⸗ 
lenburgiſchen beſchrieben. 3 

15) Beſchreibung einer feltenen verſtein . 
ten Muſchel. Im Berlin. Magaz. IV. Band 
1. St. S. 58 61. Die Muſchel ſelbſt, welche 
auf der Kupfertafel zu dieſem Stuͤck Fig. 6. ab⸗ 
gebildet iſt, gehoͤret unter die Anomiten. Es iſt 
eine laͤngliche Muſchel, welche zwar das Schloß. 
in der Mitten hat, aber es ragt doch merklich 
herror. Der Rand beyder Oefnungen iſt bo⸗ 
genfoͤrmig, und die Schale iſt mit zwey beſon⸗ 
dern Linien bezeichnet. Die andere Haͤlfte ſitzet 
nicht gerade darunter, ſondern ſeitwaͤrts. Am 
Ende wird Nachricht von einem Ceratit gegeben, 
der 2 Zoll im Durchſchnitt, und 3 Zoll in der Laͤnge 
| hat, der daben rund umher mit Ringeln umgeben 
| aft. Es wird auch ein Fragment von einem auſ⸗ 
ſerordentlich groſen Orthoceratit gegeben. Nach 
dem Fragment zu urtheilen, muͤſte der Umfang 
des Orthoceras 8 Zoll im Durchſchnitt haben, und 6 
wie groß wuͤrde ſeine Laͤnge ſeyn? 

16) Abhandlung vom Slußſpath. Im 
Berlin. Wagas. Band St. S. 392-396. 
Zufjoͤrderſt 1 der Herr Verfaſſer von dem Or⸗ 
te, wohin der Flußſpath von verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern geſetzt worden iſt, und zeigt, daß deme 
ſelben im Steinreiche eine eigene Stelle gehoͤre: 
Dann werden die Merkmale angefuͤhret, die ihn 
von allen bekannten “ait unterſcheiden. S. 


395. 
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395. werden 2 Gattungen des Flußſpathes beſchrie⸗ 
ben, ſeine Beſtandtheile gezeiget und aus chymi⸗ 
ſchen Proben erwieſen. ; 

Das find die kleinen Abhandlungen, in wel» 
chen ſich der Herr D. Martini, als einen wahren 
Kenner des Steinreichs zeigt. Liebhaber deſſeb⸗ 
ben werden mit Hrn. M. nicht zufrieden ſeyn, daß 
er ihnen in den Berliniſchen Sammlungen ſeine 

Geſchenke gaͤnzlich entzogen hat. 

17) Abhandlung von den Erd und Fluß 
konchylien. Berlin. Magaz. II. Band 3. St. 
S. 277. 4. St. S. 335. 5. St. S. 574. 6. St. 
S. 602. III. B. 2. St. S. 11. 4. St. S. 335. 
IV. B. 2. St. S. 113. 3. St. S. 227. 4. St. 
S. 337. 5. St. S. 445. nebſt 12 Tafeln Kupfer, 
unter welchen 6 Tafeln fir die Erdſchnecken, und 
eben fo viel fir die Flußkonchylien gehoͤren. Wir 
entfernen uns nicht von unſerm Zwecke, durch 
die Anzeige dieſer konchyliologiſchen Schrift. Denn 
einmal haben wir uns bey der Ankuͤndigung un⸗ 
ſers Plans die Freyheit ausdrücklich vorbehalten, 
die vorzuͤglichſten konchyliologiſchen Werke ankuͤn⸗ 
digen zu duͤrfen, und wir tragen kein Bedenken, 
dieſe Abhandlung, welche einzeln gedruckt, einen 
maͤßigen Oktavband betraͤgt, hieher zu rechnen. 
Denn die Abhandlungen uͤber die ſaͤmmtlichen 
Erd ⸗ und Flußkonchylien, find eben nicht gar zu 
haͤufig gedruckt worden, zumal mit Kupfern. 
Siernaͤchſt macht man auch jetzo in der Lithologie 
aus den verſteinten Erdſchnecken einen beſondern 
Artikel, und unter den Verſteinerungen . 

N hich 
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nicht wenige, die ihre Originale unter den Flußkon⸗ 
chylien zu ſuchen haben, z. E. die Muskuliten. Es 
iſt daher auch billig, ihre Originale zu kennen, und 
hiezu giebt uns Hr. D. Martini die fuͤrtreflichſte 
Gelegenheit. Sein Werk beſtehet aus zwey Haupt⸗ 
theilen. Der erſte iſt eine Abhandlung von den 
Erd⸗ oder Grundſchnecken. Hier arbeitet der Hr. 
Verf. nach folgenden Plan. r. Abtheil. Von 
den Erd oder Grundſchnecken uberhaupt. 
Berl. Magaz. II. B. 3. St. S. 283. 2. Abtheil. 
Von ihren Schalengehaͤuſen. II. Band 4, St. 
S. 335. 3. Abtheil. Von den beſondern Erd⸗ 

ſchnecken inſonderheit. Erſte Klaſſe, von den 
Erdſchnecken, die mit Schalen bedeckt ſind. a) 
Deckelſchnecken. II. B. 5. St. S. 5 30. b) Genas 
belte Mondſchnecken. II. B. 6. St. S. 606. c) 
Tellerfoͤrmige, und zwar aa) Poſthoͤrner. ib. S. 
612. bb) Elephantenruͤſſel. ib. S. 617. d) Erde 
trompeten, (buccina) III. B. 2. St. S. 119. e) 
Erdſchrauben, (Turbines) ib. S. 124. f) Rus 
gelfoͤrmige Erdſchnecken. ib. S. 145. II. Kaffe, 
von den nackenden Erdſchnecken, oder von 
denen, die ohne Gehaͤuße leben. III. Band 3. St. 
S. 335. Der andere Saupttheil dieſer Schrift, 
handelt von den Rondylien der ſuͤßen Waſ⸗ 
fer. 1. Abtheil. Von den Bewohnern. IV. Band 
2. St. S. 113. 2. Abtheil. Von den Schalen⸗ 
gehaͤuſen. IV. B. 1. St. S. 143. 3. Abth. Von 
den Flußſchnecken. V. Band 3. St. S. 227. a) 
Schuͤſſelmuſcheln. ib. S. 228. b) Starkgewoͤlbte 
Mondſchnecken, ib. S. =e c) Niedergedruckte 

2 und 
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und genabelte Flußſchnecken. ib. S. 247. d) Mes 
riten. ib. S. 271. e) Trompetenſchnecken. ib. S. 
281. f) Schraubenſchnecken. IV. B. 4. St. S. 
337. 8) Bauchſchnecken. ib. S. 356. 4. Abth. 
Von den Flußmuſcheln. IV. B. 5. St. S. 445. 
a) Gienmuſcheln. ib. S. 448. d) Keilmuſcheln, 
(Muſculi) ib. S. 454. Bey einer jeden Art von 
Schnecken hat der Hr. Verf. zugleich alle die Be⸗ 
ſchreibungen geſammlet, welcher fic) die Schrift⸗ 
ſteller bedienet haben; und wir wuͤrden ſehnlich 
wuͤnſchen, daß dieſe Abhandlung einzeln gedruckt 
werden moͤchte, wo wir nicht die Hofnung haͤt⸗ 
ten, in dem neuen ſyſtematiſchen Ronchylien⸗ 
kabinet dieſen Wunſch einſt erfuͤllt zu ſehen. 
18) Neues ſyſtematiſches Bonchylien 
kabinet, geordnet und beſchrieben von Frie⸗ 
drich Heinrich Willhelm Martini — und une 
ter deſſen Aufſicht nach der Natur gezeich. 
net und mit lebendigen Farben erleuchtet, 
durch Andreas Friedrich Happe. — 1. Band 
Nuͤrnberg 1769. 408. S. gr. gto. nebſt 31 aus⸗ 
gemahlten Kupfertafeln. Da ich von dieſem praͤch⸗ 
tigen Werke in der folgenden Abtheilung ausfuͤhr⸗ 
lich reden werde, ſo will ich hier nur der Kapitel 
gedenken, woraus dieſer Band beſtehet, und die 
Journale anfuͤhren, die es bereite vor mir ange. 
kuͤndiget haben. Er beſtehet aus 8 Kapiteln. Das 
ite S. T. von den Meerzaͤhnen, Seeroͤhren und 
Seewurmgehaͤuſen. Das ate S. 77. von den 
Napfſchnecken. Das zte S. 163. von den Meer⸗ 
ohren. Das ꝗte S. 194, von den M 
a 
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Das ste von den Schifsbooten. Das ste von 


den Ammonshoͤrnern und Biſchofsſtaͤben. Das 


te von den Kugel⸗ oder Blaſenſchnecken, und 


Meernuͤſſen. Das gte von den Porcellanſchnecken. 
Der Anfang von dent aten Bande iſt auch bereits 
geliefert. Wir beſitzen davon 14 Bogen Text, in 
welchen von den Sturmhauben gehandelt wird, und 
18 Tafeln, von welchen 10 Tafeln Sturmhauben, 
1 Tafel Porcellan⸗ und Walzenartige Schnecken, 
2 Tafeln Midasohren, und Olivenkerne, und die 
uͤbrigen Cylinders vorſtellen. 


Von dieſem Werke, welches einſt das voll⸗ 
ſtaͤndigſte in ſeiner Art wird, und zu deſſen Vol⸗ 
lendung wir dem Hrn. Verf. Muſe, Geſundheit, 
und Unterſtuͤtzungen aus aufrichtigem Herzen wine 
ſchen, kan man nachleſen: Die Hamburgiſchen 
Nachr. aus dem Reiche der Gelehrten, v. J. 
1768. Nro. 83. 84. 85. S. 669. Die Sambur⸗ 
biſchen gemeinnuͤtzigen Nachr. 1768. 24. St. 
S. 103. Leipziger gel. Zeit. 1768. Nro. 50. 
S. 397. 1769. Nro. 57, S. 43. 1770. S. 78 1. 
Gazette lit. de Berl. 1768. Nro. 22 1. S. 193. 1771. 
Nro. 361. S. 59. 60. Salliſche gel. Zeit. 1768. 

Nro. 66. S. 52 t. Nro. 95. S. 776. 1769. Nro. 
33. S. 264. Jenaiſche gel. Zeit. 1768. St. g. 
S. 59. St. 78. S. 657. f. 1769. Nro. 56. S. 
463. 1770. S. 663. Berlin. Samml. I. B. 
S. 521. I. B. S. 200, III. B. S. 539. Beck. 
manns phyſikal. oͤconom. Biblioth. II. Band 
1, St, S. 59. sisal a deutſche e 
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XV. Band 1. St. pag. 263.265. Canunentar. 
Linſienſ. Vol. XVII. P. II. pag. 250-237. 
90 ir koͤnnen aus dem allen, was wir von un⸗ 
ſerm Schriftſteller angefuͤhret haben, den Schluß 
machen, daß er einer der wuͤrdigſten Schriftſtel⸗ 
ler unſers Jahrhunderts fen, der ſich in dieſen ans 
gefuͤhrten Werken um die Lithologie und befonders 
um die Konchyliologie ſehr viele Verdienſte ge⸗ 
macht hat. Wenn wir nun hiezu noch ſeiner Ver⸗ 
dienſte gedenken, die er ſich durch die Heraus gabe 
des Berliniſchen Magazins, der Berliniſchen 
Sammlungen, der Mannichfaltigkeiten, und 
des Buͤffons, den er jezt uͤberſezt, macht, fo 
duͤrfen wir nicht erroͤthen, wenn wir behaupten, 
daß ſeine Verdienſte um die ganze Naturgeſchichte 
gleich groß ſind. N 


XI. Johann Heinrich Pott. 


19) Chymiſche Unterſuchungen, welche 
ürnemlich von der Lithogeognofia, oder Er⸗ 
kenntniß und Bearbeitung der gemeinen ein⸗ 
fachern Steine und Erden, ingleichen vom 
Feuer und Licht handeln. Potsd. 1746. 11 Boe 
gen in gto. Der Herr Verf. arbeitet hier nach 
folgendem Plan. 1. Abhandl. von alkaliſchen 
Erden und Steinen. ate von gypſichten Erden 
und Steinen. zte von den thonigten Erden. .4te 
von den Terris vitreſeentibus. Dieſen iſt ein Ane 
fang tiber die ſchwere Materie von Feuer und Licht 
eygefuͤget. Herr Prof. Pott unter ſucht alle Er⸗ 
den und Steine, unter allen moͤglichen Kompoſi⸗ 
ee | tionen, 


— 
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tionen, und da konnte es nicht anders kommen, 
als daß er viele Irthuͤmer ſeiner Vorgaͤnger, in 
Abſicht auf die Eincheilung der Steine entdecken 
und widerlegen konnte, ſo wie es ihm dabey gluͤck⸗ 


te, die Wahrheit in ein helleres Licht zu ſetzen. 


20) Fortſetzung der chymiſchen Unterſu⸗ 


t chungen, welche von der Lithogeognofie oder 


Erkenntniß und Bearbeitung derer Steine 
ſpecieller handeln. Berlin und Potsd. 1751. 
15 Bog. gto. Hier gehet Herr Pott ſeinem vos 


rigen Buche auf dem Fuße nach, und die Ueber⸗ 


ſchrift: Verbeſſerungen und Anmerkungen 
uͤber die Urtheile derer neuern Schriftſteller, 
von der Natur und Clafification derer bekann⸗ 
teſten Erden und Steiue; verraͤth ſeinen End⸗ 
zweck, und zeigt, was er geleiſtet hat. Er han⸗ 
delt S. 8. von den thonigten Erden; S. 28. von 
den kieſelichten Steinen, wo von den Edelſteinen 
fuͤrtrefliche Anmerkungen vorkommen. S. 49. von 
den thonigten Steinen. S. 37. von den gypſichten 
Steinen. S. 61. von den kalckigten Steinen. S. 


72. von den Erzſteinen, darunter er den Laſurſtein, 
und den Malachit rechnet. S. 74. von den Sal⸗ 


zen. Dieſen ſind noch folgende Abhandkungen an⸗ 
gehingt: 1) S. 79. Chymiſche Unterſuchung 
vom Speckſteine, oder der ſpaniſchen Krei 
den, fo die Alten vermuthlich mit dem Na⸗ 
men Steatites belegt haben. Dieſe Abhandlung 
koͤmmt unten Num. 23. noch beſonders fuͤr. 2) 
S. 98. Chymiſche Unterſuchung des Talks im 
Seuer. 3) S. 112. Chymiſche Erfahrungen 
wits C4 uber 
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über den ſaͤchſiſchen Topas. Auch dieſe Ab⸗ 
handlung wird unter Num. 22. vorkommen. 
22) Brveyte Fortſetzung derer chymi⸗ 
ſchen Unterſuchungen, welche von der Litho⸗ 
geognoſie oder Erkenntniß und Bearbeitung 
derer Steine und Erden, in Anwendung der⸗ 
ſelben zur Bereitung feuerfeſter Gefaͤße, und 
Tiegel, ſpecieller handeln, nebſt Tabellen 
uͤber alle drey Theile. Berlin +754. 17 Bogen 
to, nebſt einer Kupfertafel, welche des Herrn 
Profeſſors chymiſchen Ofen vorſtellet. Dieſe zwey⸗ 
de Fortſetzung uͤberſchlagen wir, denn ſie gehoͤret 
blos fuͤr den Chymikus und lehret ihn die Berei⸗ 
tung chymiſcher Gefaͤſſe. Aber der Tabellen muß 
ich beſonders gedenken. Der Herr Prof. erzehlet 
in der Vorrede, die er dieſem Theil vorgeſezt hat, 
daß man nicht nur dieſe Fortſetzung ins Franzoͤ. 
ſiſche uͤberſetzt ſondern auch aus ſeinem ganzen 
Werke Tabellen gemacht und gedruckt habe. Die⸗ 
ſe habe er in das Deutſche uͤberſetzt, an vielen Ore 
ten verbeſſert und mit neuen Tabellen vermehret. 
Er gehet in derſelben alle Erd und Steinarten 
durch, die er in ſeinem ganzen Buche bearbeitet 
hatte, und zeigt ſeine chymiſchen Verſuche in allen 
moͤglichen Kompoſttionen und ihren Erfolg. Wir 
geſtehen es, daß dies ein uͤberaus bequemer Weg 
fey, die Wahrheit zu erkennen. 1. Tab. S. 34. 
von der Kreide. 2. Tab. S. 48. von dem Alaba⸗ 
ſter. 3. Tab. S. 64. von den thonigten Erden. 
4. Tab. S. 76. von den glasachtigen Erden. 5. Tab. 
S. 93. von dem Speckſtein. 6. Tab. S. 104. 
; von 
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von dem Talk. 7. Tab. S. 114. von dem ſaͤchſi⸗ 
ſcheu Topas. 8. Tab. S. 126. von den Verſu⸗ 
chen wegen Bereitung feſter Gefaͤße. 9. Tab. all⸗ 
gemeine Tabelle uber die Verhaͤltniſſe der Aehnlich⸗ 
keit und Verſchiedenheit deren einfachern Erden 
und Steine, gegen die vorzuͤglichſten naſſe und 
trokne Menſtrua im Feuer, um ſolche gegen unbe⸗ 
kannte und zweifelhafte zu vergleichen. Je muͤh⸗ 
ſamer ſolche Arbeiten ſind, und je ausgebreiteter 
der Nutzen davon iſt, deſto mehr Dank verdienet 
Hr. Pott fuͤr das Geſchenk ſeiner Tabellen. 

22) Chymiſche Verſuche mit dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Topas. In der Fortſetzung der Li⸗ 
thogeognoſie S. 112. In den mineral. Bee 
ö luſtig. I. B. Num. 10. S. 153. und in den Me- 
moires de VAcademie royale de Berl. Tom. III. 

Es iſt dies eigentlich keine neue Abhandlung, ſon⸗ 
dern eben diejenige, die in der erſten Fortſetzung 
der Lithogeognoſie vorkommt. Vom Herrn 
Pott iſt ſie mit wenigen Veraͤnderungen in die 
franzoͤſiſche Sprache uberfege, und dem 3. Theil 
der Memoires einverleibet, aus dieſer aber in 
deutſcher Sprache, als eine Ueberſetzung von einer 
Ueberſetzung in die mineral. Beluſtig. gebracht 
worden. Wir wollen den Plan, den der Herr 
Verf. befolgte, kurz anzeigen. Er erwaͤhlete den 
ſaͤchſiſchen Topas, von welchem er überhaupt 
feine Nachrichten giebt, weil er noch am haͤufig⸗ 
ſten zu haben iſt. Seinen erſten Verſuch machte 
er mit Kochſalz, Borax und Salpeter, den ans 
dern mit Vorar allein, 122 er brachte ihn in Fluß. 

Mit 
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Mit glauberiſchen Wunderſalze floß er nicht, auſ⸗ 
fer in der Vermiſchung mit Borax. Sal fuſile mi- 
crocoſmi brachte ihn ebenfalls in Fluß, daben ſich 
die Farbe veraͤnderte, nachdem Zaffer oder Gold⸗ 
purpur dazu gethan wurde. Mit Spiesglas, 
Bleykalk und Arſenik bewuͤrkte Hr. Pott den Fluß 
auch, mit Silberkalk aber konnte kein vollkomme⸗ 
ner Fluß erhalten werden. Mit Kreide floß die 
Maſſe, ſo auch mit Flußſpath. Hieraus ziehet 
nun Hr. Pott die Folge, daß man auch die har⸗ 
ten Edelſteine in vollkommenen Fluß bringen koͤnne, 
welches Kunkel in ſeiner arte vitriaria geleug⸗ 
net hat. 


23) Chymiſche Verſuche mit dem, von den 
Alten Secatites, von den deutſchen aber forges 
nannten Speckſteine. In der Fortſetzung 
der Lithogeognoſie S. 72. In den mineral. 
Beluſtig. I. Band Num. 13. S. 192. und in dem 
III. Bande der Memoires. Es hat mit dieſer 
Schrift eben die Bewandniß, wie mit der vor⸗ 
hergehenden vom Topas, daher es uns billig wun⸗ 
dert, warum der Hr. Herausgeber der Beluſti⸗ 
gungen die Muͤhe uͤbernommen hat, eine Abhand⸗ 
lung von neuen zu uͤberſetzen, die in eben dieſer 
Sprache in einem Buche vorkoͤmmt, welches ge⸗ 
wiß in den Haͤnden aller Liebhaber der Mineralo⸗ 
gie iſt, und fuͤr 12. Groſchen erkauft werden kan. 
Der kurze Innhalt dieſer Schrift iſt dieſer. Es 
wird zuvoͤrderſt die Benennung des Speckſteins 
unterſucht, und von den verſchiedenen Meynun⸗ 

f b gen, 
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gen, ſonderlich der aͤltern Schriftſteller von dieſem 
Steine gehandelt. Dann werden die Erden und 
Steine angefuͤhret, mit welchen der Speckſtein eine 
Aenlichkeit hat, als die cimoliſche Erde, der Mo⸗ 
rochlus, Galaxias u. fw. Hierauf kommt die 
Bedeutung vom Speckſtein fuͤr, die er in unſern 
Tagen hat. Es wird ferner von dem Topfſtein 
(Lapis ollaris) geredet, und die Oerter werden an⸗ 
gefuͤhret, wo Speckſtein gefunden wird. Herr 
Pott zeigt ferner die dufere Beſchaffenheit dieſes 
Steines, und unterſucht, zu was fuͤr einer Erd⸗ 
art er gehoͤre? Er unterſucht auch, ob der Serpen⸗ 
tin · und Lendenſtein eine Art des Speckſteines fey? 
und redet von den Eigenſchaften dieſes Steins 
ausfuhrlich. Die chymiſchen Verſuche hat er mit 
den Sauren, verſchiedenen Salzen, verſchiede⸗ 
nen Glasarten, Kalck⸗Gyps und Thonerde, auch 
Glaserden angeſtellet. Den Beſchluß dieſer ge⸗ 
lehrten Abhandlung macht eine ade vom Ge⸗ 
s des Speckſteins. 


240 Chymiſche Unterſuchung des Talks. 
In der Fortſetzung der Lithogeognoſie S. 
98- in den mineralog. Beluſt. V. Band Num. 
2. S. 125. und in den Berlin. Memoires II. B. 
Erſt handelt Hr. Pott von dem Wort Talk, und 
deſſen verſchiedenen Namen. Dann redet er von 
ſeinen aͤuſern Eigenſchaften, und dem Unterſchied 
deſſelben von andern Steinarten, und erzehlet die 
Orte, wo der Talk gefunden wird. Bey der Ane 

zung ſeiner chymiſchen Ver uche, redet er von deſ⸗ 


ſen 
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ſen Verhaͤltniß gegen die Saͤuren, gegen das ges 
woͤhnliche Feuer, und gegen verſchiedene Salze. 
Dann handelt er von der Vermiſchung des Talks 
mit verſchiedenen Glasarten, mit alkaliſchen Erd⸗ 
arten, mit gypsartigen Erden, Thonerden, und 
mit glasartigen Erden. Endlich handelt er noch 
von dem Verhaͤltniß des Talks gegen die Metalle. 
Von allen dieſen Ueberſetzungen, die ſich in den 
mineralog. Beluſtigungen finden, muß man 
ſagen, daß ſie ſich viel beſſer leſen, als die Ori⸗ 
ginalſchrift in ihrer bunten Schreibart. f 


Alle Schriftſteller geben Herrn Pott das ein⸗ 
ſtimmige Zeugniß, daß er die Bahn zu einer ge⸗ 
gruͤndeten chymiſchen Unterſuchung der Steine ge⸗ 
brochen habe. Dies iſt fuͤr unſre Tage ſchon viel 
Verdienſt, wo neue Erfindungen nur groſen Ken⸗ 
nern vorbehalten ſind. An ſtatt einer eignen Em⸗ 
pfetzlung dieſer Schriften, will ich meinen Leſern 
das Urtheil des beruͤhmten Herrn Kronſtedt mite 
theilen. Nachdem er in der Vorrede zu ſeinem 
Ver ſuch einer neuen Mineralogie, von den Bee 
muͤhungen geredet hat, die Mineralogie chymiſch 
einzutheilen, fo faͤhrt er fort: „Allein die Haupt⸗ 
einrichtung blieb unterdeſſen nach dem kurzen Ent⸗ 
wurf des Bromels, in ſeiner Anleitung zur Un⸗ 
terſuchung der Metalle, einerley; bis der Hr. Pott, 
als Scheidekuͤnſtler von Profeßion, und alſo ge⸗ 
neigter, ſich nach ſeinen Verſuchen, als bloſem 
Urtheile der Augen zu richten, in der Unterſuchung 


der Steine im Feuer weiter gieng, als vor ſei⸗ 
ner 
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ner Zeit gewoͤhnlich geweſen, und uns ſeine Wahr⸗ 
nehmungen, in ſeiner Lithogeognoſie mittheilte, 
wodurch er doch dem Urheber des Vorſchlags zu ſol⸗ 
chen Unter ſuchungen mehr Ehre beylegte, als alle 
deſſen Nachfolger. „ at : 


. XII. Joh. Ernſt Immanuel Walch. 


25) Das Steinreich ſyſtematiſch entwor⸗ 
fen. Th. I. Halle 1762. 140 S. gr. 8 vo 24 Tafeln 
Kupfern. Halle 1759. 204 S. gr. 8. eben ſo viel 
Kupfert. Th. II. Halle 1754, 166. S. gr. 8. Das 
Syſtem des Hrn. Hofr. im erſten Theile iſt fol⸗ 
gendes. Kap. I. Von dem Steinreich, und den 
dazu gehoͤrigen Koͤrpern uͤberhaupt. 1. gebildete 
Steine S. 3. 1) Selbſtgebildete S. 4. A) ge. 
formte S. c. a) weſentlich geformte z. E. die Dru⸗ 
fen, Stalaktiten, Wuͤrfelſteine, Baſalt: b) zu⸗ 
faͤllig geformte S. 8. Mature und Steinſpiele. B) 
gemahlte S. 11. die auf ihrer Oberflache gemahl⸗ 
te Bilder haben. 2) fremdgebildete S. 17. II. 
ungebildete Steine S. 26. I. Lapides continuf 
S. 28. A. durchſichtige S. 30. Die reinen und 
unreinen Quarze. B. Halbdurchſichtige S. 34. Die 
edlen und gemeinen Hornſteine. C. Undurchſich⸗ 
tige S. 35. Die edlen und gemeinen Kieſel. II. La- 
pides granatuli S. 37. als der Alabaſter, Gyps⸗ 

a Tropfſtein, Marmor, Kalckſtein, Topfſtein, 
peckſtein, Nierenſtein, Schmerſtein, Hornfels⸗ 
ſtein, Roͤthel, Serpentinſtein, und Sandſtein. 
II. Lapides lamelloſi, als die blaͤtterigten Spate, 

g Sele⸗ 
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Selenite, Gypſe und Quarze, Glimmer, Marien⸗ 
und Frauenglas, Katzengold, Katzenſilber, Katzen⸗ 
metall, Waſſerbley uud Talk. IV. Lapides filamen- 
toſi S. 42. als Bimſtein, Bononienſiſcher Stein, 
Sauſtein, Strahlglimmer, Amiant, Asbeſt mit 
ihren Arten. V. Lapides ſciſſiles S. 43, der Schie⸗ 
fer mit feinen Arten. Kap. II. Von den verſtein. 
ten Korpern. I. Abſchn. von den verſteinten Koͤr⸗ 
pern uͤberhaupt S. 44. II. Abſchn. von den ver⸗ 
ſchiedenen Verſteinerungen inſonderheit S. 60. A. 
Des Thierreichs S. 60. 1) verſteinte Landge⸗ 
ſchoͤpfe, als Menſchen, vierfuͤßige Thiere, Voͤgel, 
Inſekten und Erdgewuͤrme. 2) verſteinte Waſſer⸗ 
geſchoͤpfe S. 69. A) Die keine Schale haben, Fi⸗ 
ſche, groſe Seethiere, Vermikuliten, Seeſchlan⸗ 
gen, Seeſterne, Enkriniten und Meduſen. B) Die 
eine Schale haben, a) eine duͤnne Schale, Krebſe, 
Seeigel. b) eine harte Schale, a) verſteinte 
Schnecken, 1) ungewundene, Dentaliten, Belem⸗ 
niten, Orthoceratiten 2) gewundene, aa) um den 
Mittelpunkt, Umbiliciten, Ammoniten, Nautili⸗ 
ten, Lituiten, Heliciten. bb) in die Hoͤhe gewun⸗ 
dene, dahin alle uͤbrige Schnecken gehoͤren. G) 
Muſcheln. ) einſchalige, Patelliten, Planiten, 
2) zweyſchalige, dahin auſſer den Balaniten, alle 
uͤbrige Muſcheln gehoͤren. 3) Vielſchalige Bala⸗ 
niten. 7) Verſteinte Amphibien. B) Des Pflans 
zenreichs. S. 117. 1) Erdgewaͤchſe. S. 118. 
2) Seegewaͤchſe, als Seekraͤuter und Korallen. 
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Ehe wir von der neuen Auflage dieſes Theils 
reden, wollen wir gleich den Inhalt des zweyten 
Theils anfuͤhren. Er iſt in zwey Kapitel abge⸗ 
theilet, und man kan ihn als den phyſiſchen Theil 
des Steinreichs anſehen, da der erſte als der hi⸗ 
ſtoriſche zu betrachten war. Das erſte Kapitel 
handelt von der Erzeugung der Steine. S. x. 


) Durch ein Sediment. S. 6. B) Durch eine 


Kongelation. S. 29. Das zweyte Kapitel han⸗ 
delt von den Eigenſchaften der Steine. S. 177. 
1) Allgemeine Eigenſchaften. S. 117. 2) Beſon⸗ 
dere Eigenſchaften. S. 120. die man an den Stei⸗ 
nen gewahr wird, a) vermittelſt des Geſichts. b) 
Des Gefühls. c) Des Geruchs. d) Des Schlags. 
e) Des Stahls. f) Der Feile. g) Der Politur. 
h) Der ſauren Geiſter. i) Des Feuers. Die Ane 
wendung wird in beyden Kapiteln auf alle be 
kannte Steinarten gemacht. : 


Die neue Auflage des erſten Theils, die 
im Jahr 1769. auf 204 S. in gr. 8. erfolgte, iſt 
nicht etwa ein bloßer Nachdruck, noch viel weni⸗ 


ger ein neues vorgeſetztes Titelblatt, ſondern eine 


wahre und mit wichtigen Zufagen vermehrte Auf⸗ 
lage. Was der Hr. Verf. hier geleiſtet hat, das 
hat er, uns in den Jenaiſchen gel. Zeitungen v. J. 
1769. St. 84, ſelbſt geſagt. Er hat in der Haupt⸗ 
ſache ſein Syſtem unveraͤndert gelaſſen, und nur 
in einigen Mebendingen Veraͤnderungen vorgenom- 
men. Die Locuſtae marinae ſtehen z. E. jezo bey 
den Krebſen und Seeigeln. Die Korallen hat er 
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noch unter den Kraͤutern gelaſſen, ob er ſich gleich 
fiir das Zoophytenſyſtem erklaͤhret, welchem er in 
der erſten Ausgabe nicht guͤnſtig war. In den 
Text hat er eine Menge neuer Anmerkungen einge⸗ 
ſtreuet, und in den Anmerkungen die Anzahl bed 
Schriftſteller ſehr vermehrt. 5 


5 Der Hr. Hofr. hatte dieſes Syſtem blos fuͤr ſich 
aufgeſetzt, damit er ſein Kabinet darnach anord⸗ 
nen moͤchte. Ein Freund, dem er es zeigte, und 
der es auf ſeine Bitte mit zu ſich nehmen durfte, 
verhandelte daſſelbe an den Hrn. Verleger zu Hal⸗ 
le, ohne daß es Hr. Walch wußte, der aber, da 
er es erfuhr, ſeine Einwilligung unter der einzigen 
Bedingung gab, wenn es mit hinlaͤnglicheu Ku⸗ 
pfern verſehen. wuͤrde. So erlangten die Liebha⸗ 
ber des Steinreichs das bequemſte Syſtem, gleich⸗ 
ſam durch ein gluͤckliches Ohngefehr. 


Mein Urtheil uͤber dieſes Buch, will ich nicht 
ſelbſt faͤllen. Hr. Prof Baldinger ſoll fuͤr mich 
reden. Er ſagt im 2. Stuͤck ſeiner ſo beliebten 
Biographien, an co ott wir nur den langſamen 
Fortgang beklagen, S. 79. f. „Dies kleine Buch 
hat ſich vor die Freunde der Petrefakten ⸗Kenntniß 
ungemein nutzbar bewieſen. Es erleichtert Anfaͤn. 
gern die Erlernung derſelben gar ſehr, indem es dem 
Gedaͤchtniß auf die beſte Art zu Huͤlfe kommt. 
Aber auch Kenner haben es genutzt, um ihre Samm⸗ 
lungen nach dieſem Plane zu nutzen. Die Ein⸗ 
theilungsgründe des Hrn. Prof. Walch ſind neu, 

wns 


| 75 1 
und konchyliologiſchen Schriften. 49 
ungezwungen, und ſie thun der Natur keine Ge⸗ 
walt an. Es iſt gewiß ein Vorzug dieſes kernich⸗ 
ten Handbuchs, daß uͤberall in kurzen Anmerkun⸗ 
gen, die noͤthige Schriftſteller ſind bemerkt wor⸗ 
den, wo man uͤber einzelne Koͤrper, die ſicherſten 
Nachrichten findet. Es iſt dieſes deſto wichtiger, 
je gewiſſer es iſt, daß man aͤltere Schrifſteller nicht 
ohne gute Wahl nachleſen kan, weil viele ſo viel 
Falſches und Fabelhaftes enthalten, was zu den 
Ueberbleibſeln des Aberglaubens der vorigen Jahr⸗ 
hunderte gehoͤret. Herr Walch hat nicht allein die 
gebildete Koͤrper nach aͤuſern, in die Sinne fallen⸗ 
den Merkmahlen geordnet, er hat ſeinen Verſuch 
weiter ausgedehnt, und ihn auch auf die ungebil⸗ 
dete Steine und mineraliſche Koͤrper angewendet. 
eylich war das bisher noch nicht Mode, und 
beſonders iſt es den Scheidekuͤnſtlern aͤrgerlich, 
die mit jedem Naturkoͤrper zum Schmelztiegel 
wandern wollen, um, wenn ſie ihren Koͤrper zer⸗ 
ſtoͤrt, ſagen zu koͤnnen, was er geweſen. Aber 
Hr. Walch hatte Gruͤnde vor ſich, von ſeinen 
Vorgaͤngern abzugehen, und wenn er wenige Vor⸗ 
gaͤnger hatte, deſto beſſer wird es vor ihm ſeyn, 
wenn er uns ein Syſtem liefert, das beſſer iſt, als 
die, ſo ſeine Vorgaͤnger entworfen. „Ueberhaupt 
hat ſich unſer beruͤhmter Verf. in der Vorrede, fa 
deutlich uber ſeinen Plan erklaͤhret, und fein Sy⸗ 
ſtem ſo gut gerechtfertiget, daß man mit ihm voͤl⸗ 
lig zufrieden ſeyn wird. Wie gut uͤbrigens dice 
ſe kleine Schrift aufgenommen worden, iſt eben 
ſo bekannt, als dieſes, daß er bereits unter den 
907 D Litho⸗ 


50 Erſte Ath: Nachr. von lithologiſchen ꝛc. 


Lithologen eine Menge Anhanger hat, die ihn fo 4 


gar in ihren Schriften zum Fuͤhrer erwehlen. 
Man leſe von dieſem ſyſtematiſchen Steinreiche 
nach: Baldingers Biographien jestiebender 
Aerzte und Naturforſcher l. B2 St S 179. 
f. f. Gottingiſche Anzeigen vom Jahr 1763. 
35 St. S. 274. 1764. 138 S S. 113. Ere 


langiſche Anmerk. 1765. 4 St. Leipziger ge. 


lehr. Zeit. 173. 30 St. S. 234. Jenaiſche gel. 
Jeit. 1765 S. 125. Berlin Samml. III. Band 
S. 234. Hamburg Nachrichten aus dem R. 
d. G 1762. S. 786. 1763. S. 335. Erlang. 
gel. Anmerk. 1763. S. 42. 1765. S 25. Alto · 


ö 
’ 


naiſcher gel. Werk. 1763. S. 27. 1705. S. 31. 
Von der Naturgeſchichte der Verſteinerun⸗ 


gen reden wir im naͤchſtfolgenden Stuͤcke. 
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my | Friedr. Heinr. Willh. Martini. 


1) Nenes ſyſtematiſches Ronchylienkabi⸗ 


net, geordnet und beſchrieben von Friedrich 
Heinrich Willhelm Martini und unter deſ⸗ 
fers Aufſicht nach der Natur gezeichnet; und 
mit lebendigen Sarben erleuchtet, durch tne 
dreas Friedr. Happe. Erſter Band. Nurn⸗ 


berg, bey Gabriel Nikolaus Raspe, 1769. 


408 S. gr. 4to nebſt 31. ausgemahlten Kapfer⸗ 


tafeln, und vielen eingeſchalteten Vignetten. Die 


Ehre, die dieſer Schrift wiederfahren iſt, in vielen 
Zeitungen und Journalen, die ich im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte Num. 18. nach der Reihe angefuͤhret 


habe, angezeigt und beurtheilet zu werden, iſt ein 
ſichrer Beweiß, wie aufmerkſam dieſes Werk die 


Gelehrten gemacht habe. Da alle unpartheliſche 
Kunſtrichter dieſes Buch mit ihrem Beyfall be⸗ 
gleitet haben, und jede mit mir den Hrn Verf zur 
eifrigen Fortſetzung dieſer Arbeit aufmuntern ſo 
iſt dies ein guͤltiger Zeuge von dem Werth derſel⸗ 
ben. Alle Kritiker haben das dufere dieſes Werks, 
und den vorzuͤglichſten Plan ſeines Verfaſſers mit⸗ 
getheilet, und dadurch haben fie mich der Mühe 


uͤberhoben, eine Sache, die ſchon vielmal geſagt 
iſt, noch einmal zu ſagen. Deſto mehrere Zeit 


. ich auf den Inhalt dieſer Schrift wenden, und 
D 2 dieſe 
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dieſe Beſchaͤftigung ſoll meine Arbeit von allen 
bekannten Anzeigen unterſcheiden. Ich will dem 


wuͤrdigen Herrn Verfaſſer auf dem Fuße nachfol⸗ 


gen, und mich bemuͤhen, den Kern ſeiner Gedan⸗ 
ken meinen Leſern mitzutheilen, und daraus wird 
das Reſultat folgen, daß das Martiniſche Ron 


chylienkabinet allen Konchylienſammlern, fie moͤ. 


gen Kenner, oder bloſe Liebhaber dieſer praͤchtigen 
Schaalen ſeyn, ganz unentbehrlich ſey. 

Die Juſchrift iſt an die erlauchte koͤniglich⸗ 
preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften und 
ſchoͤnen Kuͤnſte gerichtet. Sie enthaͤlt in den 
ausgeſuchteſten Ausdruͤcken eine Dankſagung, fuͤr 
das ſchaͤtzbare Gluͤck, daß eine Akademie, deren 
Mitglieder lauter Gelehrte vom erſten Range ſind, 


dieſe Arbeit ihrer Approbation und Protektion gee — 


wuͤrdiget habe. Eine Sache, auf die der Verfaſ⸗ 


fer allerdings ſtolz ſeyn kan. Sie fuͤllet dren Blaͤt⸗ 


ter aus. 
In der Vorrede, welche 14. Bogen ſtark iſt, 
erzehlet der Hr. Verfaffer, wie er auf den Vorſatz 


geleitet worden, ein eigenes Syſtem der Konchy⸗ 


lien zu ſchreiben. Anfaͤnglich ſammlete er blos zu 
ſeinem Vergnuͤgen. Was er nicht im Original 
bekommen konnte, lies er ſich nach der Natur gee 


treu abzeichnen, und nach dem Leben mahlen. Er 


zeichnete dann aus dem Rumph, Bonanni, Leſ⸗ 
ſer und Argenville dasjenige aus, was er von ſei⸗ 
nen Schaalengehaͤußen fand. Allein in den hol⸗ 
laͤndiſchen Steigerungsverzeichniſſen fand er 
viele Namen, die ihm ſeine Schriftſteller verſchwie⸗ 
’ $i . gen 


| 
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gen hatten. Nun wurde Rumph uͤberſetzt, allein 


es war der alte Rumph, kein einziges neues 
Stuͤck war hinzugekommen; fo gar die Valenty⸗ 


niſchen Vermehrungen wurden weg gelaſſen. Die 


zu Wien angekuͤndigte Ueberſetzung des Argenvil⸗ 
le, wuͤrde, wenn ſie auch zu Stande gekommen 


ware, doch nur blos Argenville geweſen ſeyn. Lis 


ſter, und deſſen Ausleger das Muſeum Richteria- 


num; Klein, Regenfus und Adanſon, vermehr⸗ 
ten die Kenntniße des Hrn. Martini: Gualtie⸗ 
ri, Geve, Knorr und Seba aber, ob fie gleich 
viele neue Seltenheiten bekannt machten, lieferten 
weiter doch nichts, als nur Namen und Figuren. 


Sie gaben aber gleichwohl dem Verf. Gelegenheit, 


eine Konchyliologie auszuarbeiten, die mit der 
Zeit vollſtaͤndig zu werden ſchien. So verſtrichen 
acht Jahre, wo Hr. M. noch immer aus Holland 


oder Bennemark eine vollſtaͤndige Konchyliologie 


mit ausgemalten Figuren erwartete. Er zeigte 


ſeine Sammlungen einigen Berliniſchen und aus⸗ 
waͤrtigen Kennern, und alle ſuchten ihn zu uͤberre⸗ 
den, ſeine Bemuhungen bekannter zu machen, und 
alle verfprachen ihm fo viel Unterſtuͤtzungen, als ile 
re Kraͤfte nur erlauben wuͤrden. Schuͤchtern bey 
den hellen Augen des Publikums, legte er der koͤ⸗ 


nigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften eine Pro⸗ 
be ſeiner Arbeit fuͤr, und er genoß das unerwarte⸗ 
te Gluͤck, daß er ſeine Bemuͤhungen unter der 
Protektion und Approbation dieſer ſo erlauchten 
Akademie bekannt machen durfte. Nun fiengen 


Schriftſteller und Kuͤnſtler an zu arbeiten, und in 
, 593 der 
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der Arbeit ſelbſt, war bereits ein wichtiger Schritt 
gethan, als dem Hrn. Wartini der Vorſatz des 
Hrn. Legationsrath Weufden zu Haag, eine 
Konchyliologie auszuarbeiten, bekannt wurde. Hr. 
Wartini giebt zu, daß darinne viele in Deutſch⸗ 
land unbekannte Seltenheiten haͤtten vorkommen 
konnen, allein er verſpricht zugleich, einſt dasjenige 
in Zuſaͤtzen nachzuholen, was jezo ſeinem aufmerk⸗ 
ſamen Fleiße entwiſcht iſt. Wir ſetzen hinzu: ſind 
dieſe Seltenheiten nur in Holland bekannt, ſo iſt 
der Mangel derſelben in einer Konchyliologie dem 
Deutſchen zu verſchmerzen, nach dem bekannten 
Spruͤchwort: quid juuat adſpectus &c. hoͤren aber 
die Hollander auf, gegen uns Deutſche geheim 
zu ſeyn, ſo kan in einigen Supplemententafeln, alles 
nachgeholet werden. Der uͤbrige Theil der Vorre— 
de beantwortet einige dem Hrn. Verf. gemachte 
Einwuͤrfe und Erinnerungen, und enthaͤlt noch 
eine Dankſagung, fuͤr diejenigen Freunde in ſich, 
die ihn bey ſeiner Arbeit unterſtuͤtzt haben. 
Bey der Anzeige der Einleitung, die 28 Sei⸗ 
ten betraͤgt koͤnnen wir kurz ſeyn, ob wir ſie gleich 
aufrichtig fiir ein Meiſterſtuͤck menſchlicher Kunſt 
halten. Der Hr Verf. redet erſt von den Meigen 
der Naturgeſchichte uͤberhaupt, und gehet dann 
die einzelnen Facher derſelben, in Abſicht auf ihre 
Schriftſteller, inſonderheit durch. Er kommt dann 
S. o. auf die Konchylien, und auf ihre Schrift⸗ 
ſteller, die er kurz, aber gruͤndlich beurtheilet. Hier 
muͤſſen wir den Kern ſeiner Gedanken mittheilen. 


Liſter S. 12. Geſchichte der Ronchylien ay 
bet 
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bet ein praͤchtiges Werk, weil aber den ſchoͤnen 
KRKupfertafeln alle Beſchreibung mangelt, ſo iſt es 
doch nur ein Werk fuͤr groſe Kenner. Gualtieri 
ebendaſ. hat unzureichende Beſchreibungen und 
ſparſame Anmerkungen, und doch iſt, bey alle die⸗ 
ſem, ſein Buch ſehr koſtbar, und eben ſo ſchwer zu 
bekommen. Beym Seba S. 13. unterſchreibt 
er das Urtheil des Herrn Schloßprediger Chem⸗ 
niz, daß ſeine Nachrichten mager und unerheb⸗ 
lich, und viele ſeiner Schluͤſſe falſch waren. Er 
ſelbſt tadelt noch die noͤthige Ordnung dieſes Bus 
N a Bonanni ebendaſ. hat zu mittelmaͤßigen 
upfern, undeutliche Beſchreibungen, und noch 
dazu in einer verworrenen Ordnung geliefert. 
Bumph S. 13. 14. bleibet bey allen ſeinen gros 
ſen Verdienſten unzureichend, weil er ſich blos 
auf Amboina eingeſchraͤnkt hat. Klein S. 14. 
ermuͤdet ſeine Leſer durch allzuviele Unterabthei⸗ 
lungen, und fest noch dazu den Beſitz aller Kons 
chyliologen voraus. Wer ſie aber alle beſitzt, der 
wird den Klein in der That entbehren koͤnnen. 
Plankus S. 14. hat nur kurze Beſchreibungen 
und Abbildungen einiger ſeltenen Konchylien ge⸗ 
liefert. Leßers Fleiß iſt nach S. ry. zu bewun⸗ 
dern allein ſeine aus dem Bonanni genommene 
Holzſtiche, ſein Syſtem und ſeine Schreibart ver⸗ 
dienen von allen Seiten groſe Verbeſſerungen. 
Adanfon S. 15. hat ſehr groſe Verdienſte fiir die 
Konchyliologie, allein ſein Syſtem, das er auf die 
Bewohner gruͤndete, ſeine auslaͤndiſchen Namen, 
und ſeine Einſchraͤnkung py auf die Senegalli⸗ 
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ſchen Schaalengehaͤuße, machen, daß man die ⸗ 
ſes Werk doch unvollſtaͤndig nennen muß. Argen⸗ 
ville S. 16. iſt, nach dem Urtheil unſers Verfaſſers, 
das vollſtaͤndigſte Werk, welches wir noch uͤber die 
Konchylien haben. Eine mehrere Vollſtaͤndigkeit, 
und wenige Verbeſſerungen, wuͤrden es ſeinen 
Vollkommenheit nahe bringen. Vom Hrn. Da⸗ 
vila wird S. 16. f. das Urtheil gefaͤllet, daß ſein 
Buch ſehr brauchbar ſey, nur gehoͤre eine auser⸗ 
leſene Buͤcherſammlung dazu, um dieſes Verzeich⸗ 
niß recht vortheilhaft zu gebrauchen. Das Kon⸗ 
chylienwerk des Geve S. 17. iſt nicht fortgeſetzt 
worden. Das Bnorriſche Muſchelwerk S. 18. 
19. wird fuͤr bloſe Liebhaber allemal ein ſchaͤtzba⸗ 
res Werk bleiben; allein wahren Kennern kan es 
ſo, wie es jezt beſchaffen iſt, unmoͤglich vollkom⸗ 
men genug thun. Das groͤßte Meiſterſtuͤck der 
Kunſt unter den illuminirten Konchylienwerken, 
das Regenfußiſche Werk S. 9. 20. beſtehet 
nur aus 12. Platten und koſlet gleichwohl go Tha⸗ 
ler, man hat es aber auch nicht fortgeſetzt. Nun 
koͤmmt, Hr. D. Martini S. 21. f. auf fein eigen 
Buch, und entwirft deſſen Plan, den wir aus einem 
gedoppelten Grunde uͤberſchlagen. Einmal, weil 
derſelbe nicht nur einzeln ausgegeben worden, ſon⸗ 
dern auch in vielen Journalen und Zeitungen, wie⸗ 
derholet iff. Hernach, weil meine Leſer von dem, 
was ich ihnen aus dem Werke ſelbſt vorlegen wer⸗ 
de, leicht auf den Plan des Hrn. Verf. einen rich⸗ 
on Schluß machen koͤnnen. Nun zum Werke 
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Das erſte Kapitel S. 1. fi f. enthalt Anmer 
kungen uͤber die Meerzaͤhne, oder Seeroͤh⸗ 
ren und Seerourmgehaͤuße. Hier ſind zwey 
Hauptgeſchlechte zu bemerken, die gleichwohl in un⸗ 
terſchiedene Gattungen und Abaͤnderungen einge⸗ 
theilet werden müſſen. Einige find mehr koniſch, 
andere mehr cylindriſch, einige finden ſich ein⸗ 


faltige Weiſe gekruͤmmet und verſchlungen. Bey⸗ 
de Geſchlechte beſtehen entweder aus einem ganz 
offenen Kanal, oder ſie haben innwendige Schei⸗ 
dewaͤnde. Die Kegelfoͤrmige Kanaͤle ohne Zwi⸗ 
ſchenkammern nennet Hr. Martini einfache, die 
mit Zwiſchenkammern vielkammerige Meeroͤh⸗ 
ren. S. 2. Diejenigen, die auf verſchiedene Art 
gekruͤmmt ſind, nennet er Seewurmgehaͤuße, 
und theilet ſie in einfache und vielkammerige 
ein. Die vielkammerigen geraden Meerroͤhren ha⸗ 
ben auſſerdem noch eine Nervenroͤhre durch die 
ganze Schale hindurch, da die vielkammerigen 
Seewurmgehaͤuße nur zufaͤllige Anſaͤtze haben. Die 
Schriftſteller haben den Meerroͤhren ſowohl, als 
den Seewurmgehaͤußen zwo verſchiedene Namen 
gegeben, die Hr. Martini alle anfuͤhret und kuͤrz⸗ 
Iich erklaͤhret. S. 3. Wir uͤberſchlagen ſie, und 
bemerken lieber den Unterſchied der Meerroͤhren 
und Seewurmgehaͤuße, welche darinne beſtehen: 
1) die erſten haben eine kegelfoͤrmige Geſtalt, da 

die Wurmgehaͤuße mehr walzenfoͤrmig und cy⸗ 

| lindriſch find. 75 
229 Die Meerroͤhren leben allemal einſam und 
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zeln, andere zuſammen geklebt, und auf mannin⸗ 
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von einander abgeſondert, die Wurmge haͤuße 


aber ſind gemeiniglich in betraͤchtlicher analy 
ſammen geleibt. 

3) Die Schaalen der Meerroͤhren find ſehr regel⸗ 
maͤßig und beſtaͤndig in ihrer Figur, die bey den 
Wurmgehaͤußen ſehr abwechſelnd iſt. N 

4) Selbſt die Bewohner ſind in ihrer Bildung ni 
Lebensart ſehr weit ven einander unterſchieden. 

S. 4. Innwendig ſind alle Meerroͤhren glatt, 
von auſſen aver find fie bald geſtreift bald gefur⸗ 
chet, bald mit dieſer, bald jener Farbe gezeichnet. 
Die ſchoͤnſten kommen aus Oſtindien. Die ſchoͤn⸗ 
ſte unter allen Meerroͤhren iſt die Gieß kanne. Die 
vielkammerigten Meerroͤhren ſind die Orthocera⸗ 
titen, die Belemniten und die Lituiten. Man 
muß ihnen die Namen der Verſteinerungen laſſen, 
weil man von den Orthoceratiten nur ganz kleine 
Originale, von den Belemniten und Lituiten aber 
noch gar keine entdeckt hat. Ihre innere Bauart, 
hat eine groſe Aenlichkett mit den Schiffskutteln 
und Ammonshoͤrnern, diejenigen vielkammerig⸗ 
ten Schnecken, welche eine Nervenroͤhre haben, 
werden nach der verſchiedenen Lage derſelben cine 
getheilet. Die verſchiedene aͤuſere Figur, und 
die veraͤnderliche Beſchaffenheit der Zwiſchenkam⸗ 
mern, giebt einen andern Eintheilungsgrund an 
die Hand. Die Bewohner hat noch Niemand gee 
ſehen. S. 6. Die Wurmgehaͤuße find fo mans 
nichfaltig unterſchieden, daß man nie zwey voll⸗ 
kom men aͤhnliche Stuͤcke antrift. Diejenigen, die 
aus vielen zuſammen geſchlungenen Kanaͤlen beſte⸗ 


hen, 
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hen, ſi nb doch nur zufällig verſchlungen, denn 
jeder Kanal hat ſeinen eigenen Bewohner, der un⸗ 
abhaͤngig von dem andern iſt. Argenville irrte al⸗ 
ſo, da er fie unter die viel ſchaligen Gehaͤuße zehle⸗ 
te, doch hat er ſeinen Irrthum in der neuern Aus- 
gabe eingeſehen und verbeſſert. Die Eintheilung 
der Wurmgehaͤuße muͤſſen wir ganz mittheilen, 
weil fie den Freunden eines natuͤrlichen Syſtems, 
und das ſollen doch wohl alle Naturforſcher ſeyn, 
gewiß willkommen ſeyn wird. Die Wurmgehaͤuße N 
ſind 
i= Wa) ſteinſchaligte Roͤhren, Tubuli vermiculares 
teſtacei 
1) entweder einſchaligte, Vniualues. 
a)einfadje, Simplices ſ. monothalamii 
aa) einzeln, Solitarii. 
bb) zuſammengeklebt. Conglamaratis 
A) gerade. Recti. 
B) verdrehete. Irregulariter contorti. 
b) oder mit Zwiſchenkammern verſehen. Con- 
camera ti. 
2) oder viel ſchaligte Multiualues. 
Il. Lederartige Roͤhren. Coriacei. 
III. Von Sand und kleinen Schalen gebaute 
Roͤhren. Arenoſi. 

S. 7. Bey den Wurmroͤhren hat Hr. Wat. 
tint die einfachen von den vielkammerigen nicht 
unterſcheiden wollen, weil man von auſſen keine 
Spur ihrer Scheidewaͤnde bemerkt, weil bey ih⸗ 
nen auch nichts regelmaͤßiges und beſtimmtes ge⸗ 
funden wird, und weil man bey ihnen nicht die 

! minde⸗ 
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mindeſte Spur eines Zuganges von einer Kammer 
zur andern findet. Der Urſprung dieſer Scheide⸗ 
waͤnde wird am begreiflichſten, wenn man annimmt, 
daß der Bewohner, bey Verlaͤngerung und Ere 
weiterung ſeines Aufenthaltes, den unterſten Theil 
deſſelben darum zugebauet habe, weil er ſie nun 
nicht ganz ausfuͤllen konnte. Der Bewohner aber 
muß, zur Sicherheit ſeines Lebens, und zur Be⸗ 
quemlichkeit ſeines Aufenthaltes, ſeine Schalen 
verlaͤngern, da dieſe Gehaͤuße an Lehm, Steinen, 
Felſenritzen, Seegewaͤchſen und großen Schnecken 
oder Muſchelſchaalen, unbeweglich feſt ſitzen. Ein 
ſehr merkwuͤrdiges Wurmgehaͤuſe mit 6 regelmaͤßi⸗ 


gen Verdrehungen, beſchreibet Davila. Es hat 


eine doppelte, die Lange herablaufende gekerbte Ritze 
und ſehr deutliche Scheidewaͤnde. S. 8. Es hat 
aber keine Nervenroͤhre. 

Das Anſehen der mehreſten Wurmgehaͤuße hat 
wenig Reize fur die Augen. Das iſt ohne Zwei⸗ 
fel der Grund, warum ſie in ſo wenig Kabinetten 
angetroffen werden. Eben darum, und wegen 
der vielen Abwechſelungen, die man unter dieſem 
Geſchlechte antrift, iſt es vielen Schwierigkeiten 
unterworfen. Warum ſind ſie aber ſo regel⸗ 
maͤßig gedrehet gewunden? Da die Gehaͤuße 
an dem einen Ende an einem andern Koͤrper bee 
feſtiget find, fo muß ſich der Bewohner oft bis zur 
Haͤlfte ſeiner Laͤnge herausdehnen, damit er ſeine 
Nahrung ſuche. Der Druck und die Verſchie⸗ 
bungen, die dieſe Kanaͤle, durch ſchwere Koͤrper, 
welche die See dahin ſchwemmt, zu dulden vy 

macht 
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macht bey dem Gehaͤuße ſelbſt viele Veraͤnderun⸗ 
gen und nun iſt die Unmoͤglichkeit, einige ganz 
ahnliche Seewurmgehaͤuße zu finden, ganz bee 
greiflich. S. 9. oN 
Unter den haͤufig zuſammenklebenden geraden 
Seewurmgehaͤußen, iſt das ſo genannte rothe 

Orgelwerk vorzuͤglich bemerkenswerth. Argen⸗ 

ville und Davila haben es mit unſerm Hrn. Verf. 
hieher gezehlet, ob es gleich, im Ganzen betrach⸗ 
tet, unter die Thierpflanzen gehoͤret. Auf der 
zweyten Vignette S. 21. iſt eine ſehr ſchoͤne Ab⸗ 
bildung davon zu finden. 

In Anſehung der Subſtanz, weichen einige 
Wohnungen gewiſſer Seewuͤrmer gaͤnzlich von den 
vorherbeſchriebenen ſchaaligten Roͤhren ab. S. 10. 
Sie ſind mit einer knorplichten oder lederartigen 
Haut, zuweilen auch mit einer thonartigen oder 
lehmigen Materie uͤberzogen. Sie heiſſen Meer⸗ 
pinſels. Andere ſind aus dem zarteſten Sand 
oder aus den kleinſten Stuͤcken von zerbrochenen 
Muſchelſchaalen gebaut. Was unſer Schriftſtel⸗ 
ler S. 10. von den unterſchie denen Bewohnern der 

Seewurmgehaͤuße, anfuͤhret, wuͤrden wir gern 

auszeichnen, wenn es nicht fuͤr uns zu weitlaͤuftig 

wuͤrde. In dem Bau und der Oekonomie dieſer 

Thiere, iſt der geringſte Umſtand merkwuͤrdig, wir 
| wurden folglich von S. 102 1. alle Zeilen abſchrei⸗ 
ben muͤſſen, wenn wir unſere Nachrichten nicht 
verſtuͤmmeln wolten. Wir bitten daher unſere Le⸗ 
ſer, dieſe Blatter, welche fie fur ihre Muͤhe vollig 
ſchadlos halten, ſelbſt zu leſen. Wir wollen uns 
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zu dem Geſchlechtregiſter dieſer Familien S. 22. 
wenden, und daſſelbe ganz, doch nur in unſerer 
Sprache, mittheilen. Wir haben dazu zwey Grin 
de. Der erſte iſt: wir vermuthen, daß alle Kon⸗ 
chyliologen begierig ſeyn werden, das Syſtem des 
Hrn. D. Martini, in ſeinem ganzen Umfange zu 
uͤberſehen; dazu aber geben die Geſchlechtregiſter 
die bequemſte Gelegenheit. Hernach kan ich hie⸗ 
bey den Leſern zugleich die Koͤrper bekannt machen, 
die unſer Schriftſteller abgebildet und beſchrieben 
hat. Wir werden uns dabey dieſer Abkuͤrzungen 
bedienen, daß wir durch den Buchſtaben T. die Ku⸗ 
pfertafel, durch F. die Figur und durch V. die 
kleinern Vignetten bezeichnen. 
Er ſte und zweyte Familie. Meerroͤhren und 
Seewurmgehaͤuße. 
1. Seſchlecht. Begelfoͤrmige Roͤhren und 
Kammern. 
A. glatte Meerzaͤhne. 
Von glaͤnzend weiſſer Farbe. T. I. F. 1. 
95 weiſe e mit gelblicher oder roͤchlicher Spitze. 
I. F. 2. 
Das kleine gerade. Planc. Linn. 
Das Hornfarbige. Linn. 
Das roſenfarbige mit zirkelfoͤrmigen Strei⸗ 
fen. T. I. F. 3. A. 
Das roſenfarbige mit grünen Zirkeln oder 
Ringen. Dav. 
Das elfenbeinerne, mit gleichweit von ein⸗ 
ander abſtehenden Ringen. Linn. 
Das orangenfarbige mit weiſſen Ringen oder 
Baͤndern. Dar. Das 
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ie Sec fahle mit dunkelgrauen Baͤndern. T. !. 
i 3.13. 
Das glaͤnzende weiſſe mit rothgelben Flecken. 
B. Geſtreifte Elephanten und Wolfszaͤhne. 
a. gerade. 
Der weiſſe abgekuͤrzte. Argenv, 
Der gruͤn und 77 1 doppelt geſtreifte Meer⸗ 
zahn. T. I. F. 4. 
b. gekruͤmmte . 
Der Wai oder der Schweinszahn. T. I. 


F. 4 
Der iat Elephantenzahn mit weiſſer Spitze. 
T. I. F. 5. A. 

Der mattgruͤne lange Wolfszahn. T. I. F. 5. B. 

Der purpurfarbige. 

Der ſchwaͤrzliche. Argenv. 

C. Begelformige Koͤhren mit Kammern. 

Die gerade vielkammerige Roͤhre mit runzli⸗ 
chen Streifen. V. I. A. B. C. 

Der geſtreifte Kegel mit Reifen. V. I. D. 

Die geſaͤumte Scheide. V. I. E. e. f. 

Die gerade Roͤhre mit gleichweit von einan⸗ 
der emer cplindrifdyen Kammern. 
V. I. F. f. ff. 

Die Rettig ⸗ oder Keflfameniote V. I. G. g. 

Das krumme Horn. V. I. H. h 

I. Geſchlecht. Seereurmgehsufe mit und 

ohne Scheidewaͤnde. 

A. e Wurmgehaͤuße. 
a. einzeln. 
Die Sandpfeiffe. Der Kuhdarm. T.. Pes 
6, 11. a 
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Die Gießkanne. Der kronentragende See⸗ 
wurm. T. I. F. 7. 
Der Stiefel. Das ſtiefelfoͤrmige Koralen . 
rohr. T. I. F. 9. . 
Der Ofen. T. I. F. 1 
Die usgeſtrecte Hornfehlange, T. II. F. 12. A. 
Die gewundene Hornſchlange. Der Wins 
delbohrer. T. II. F. 12. B. 
Die kurze in einander gedrungene Horn⸗ 
ſchlange. Rumph. 
Die geſpaltene Hornſchlange. T. II. F. 13. 
As. C. F. 14. 
Die roſenfarbige Schlange mit Stacheln: 
T. II. F. 8. 
Das waa oder ausgerollte Wurmgehaͤuße. 
T. II 15. 
Der Huͤnerdarm. T. II. F. 15. 
Das roͤthliche geſtreifte Seewurmgehaͤuße. 
Der verborgne Ring. T. II. F. 17. 
Der Elephantenruͤſſel. T. I. F. 18. A. B. 
) Poſthornfoͤrmige oder b 
ne Wurmgehaͤuße. 
Das weiß und rothe poſthornfoͤrmige Wurm ⸗ 
gehaͤuße. T. II. F. 19. A. 
Das weiſſe gefaltete. T. III. F. 19. B 
Das weiß und graue, gefaltet und geſtreifte 


dickſchalichte Poſthorn. T. II. F. 19. C. 


Das kleine gelbbraune in in ſich gedrehete Wurm⸗ 
gehaͤuße. T. III. F. 20. A. B. 

Das kleine weiſſe gefaltete. T. III. F. 20. C. 

Der gelbe Wachsſtock. T. III. F. 20, 0 
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Das kleine weiſſe poſthornfoͤrmige Wurm⸗ 
gehäuße. T. III. F. 21. A. B. C. 
Der halbe Mond. T. III. F. 22. 
Der ruͤßlichte Meerpinſel. Ellis. 
b. Zuſammenklebende Maſſen von Wurm⸗ 
. gehaͤußen. 
N a. gerade zuſammenklebende Roͤhren. 
| Das rothe Orgelwerk. V. II. S. 21. 
| g. unordentlich verdrehte. 
| Die Vogeldaͤrme. T. III. F. 23. 
Es Die Fiſchdaͤrme auf einer Sammtmuſchel. 
T. III. F. 24. A. 
Der Kraͤtzer. Der Pfropfzieher. T. III. 
B. 


F. 
| Das drehe te Wurmgehaͤuße. 
5. Leder ⸗ oder n Wurmgehaͤuße. 
Merrpinſels. 
| Der gerade oben umgebogene Meerpinſel. T. 
| IV. F. 31. 
Die hornartige Meerpinſel aus Maltha. T. 
| IV. F. 32. 
| Der gemeine Meerpinſel. 
C. Sandige Wurmroͤhren. 
Die große, gerade, aus Maltha. T. IV. F. 26. 
1 Die kleine hollaͤndiſche. T. 17. F. 27° 
Die lange unten zugeſpitzte. T. 17. F. 28. 
D. Von Muſchelſchalen erbaute Boͤhren. 
Die große hollaͤndiſche. T. IJ. F. 29. 
Die kleine hollaͤndiſche. T. IV. F. 30. 
Der engliſche 2 Roͤhrenkorall. Ellis. 


E Die 
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Die ausfuͤhrliche Veſchreibung dieſer Koͤrper 
gehet von S. 26. bis 76. Wir merken dabey nur 
an, daß der Herr Verf. nicht nur bey einem jes 
den einzelnen Stuͤcke deſſen deutſche, lateiniſche, 
franzoͤſiſche, hollaͤndiſche und andere Namen an⸗ 
merkt, ſondern auch auſſer ſeiner ausfuͤhrlichen 
Beſchreibung, noch die Beſchreibungen aller Kon⸗ 
chyliologen in ihren Sprachen mittheilet. Wird 
daher erſt ſein Werk vollendet ſeyn, ſo wird man 
die uͤbrigen alle entbehren koͤnnen. 

Das Zweyte Bapitel S. 77. f. enthaͤlt An · 
merkungen uber die Familie der Napfſchne⸗ 
cken. S. 77. Sie folgen in der natuͤrlichſten Orde 
nung auf die ungewundenen Roͤhren. Die Napf⸗ 
ſchnecken oder Schuͤſſelmuſcheln, ſind einfache 
und ungewundene, oben gewoͤlbte, inwendig hohle, 
unten weit offen ſtehende Schalen, welche entweder 
die Figur einer kurzen Pyramide, oder eines ab— 
gekuͤrzten Kegels haben. Die Gattungen und Ab⸗ 
aͤnderungen dieſes Geſchlechts ſind unzaͤhlig, die 
veraͤnderte Formen derſelben aber oft zufaͤllig. 
S. 78. Die Aenlichkeit, welche einige Napf⸗ 
ſchnecken mit den einzelnen Haͤlften der Muſcheln 
haben, hat verſchiedene Schriftſteller zu dem Ir⸗ 
thum verleitet, ſie unter das Geſchlecht der Mu⸗ 
ſcheln zu ſetzen. Hr. Martini ſetzt ſie mit den 
mehreſten Konchyliologen, unter die Schnecken. 
Zumal, da einige Gattungen derſelben, von der ge⸗ 
woͤhnlichen Form der Muſcheln ſichtbar abweichen. 
Diejenigen Schriftſteller, welche ſie unter die zwey⸗ 
ſchaligen Muſcheln brachten, blos aus dem oe 
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de, weil ihnen die Felſen, woran fie kleben, zur 
zwoten Schale dieneten, haben keine Nachfolger 
gefunden. Aldrovand kam auf dieſen ſeltenen 


Einfall. Die Namen, die man den Schuͤſſelmu⸗ 


ſchein gegeben hat, find faſt unzehlbar. Sie fuͤl⸗ 
len beym Verf. beynahe zwey Seiten aus. Wir 
uͤberſchlagen fie, und merken nur an, daß fie die 
Deutſchen am gewoͤhnlichſten Napf oder Sadhu 
ſelmuſcheln, wegen ihrer aͤußern Form, die Gof. 


laͤnder aber Kliphlecvert nennen, weil fie ſich an 


den Klippen und Felſen der See zu befeſtigen pfle⸗ 


gen. Bey den Napfſchnecken hat man, auſſer ih⸗ 


rer ganzen Figur, beſonders ihren Wuͤrbel, ih⸗ 
ren Rien, ihren Rand, und die innere Tiefe 


genau zu bemerken. Der Wuͤrbel iſt entweder 
verſchloſſen, oder offen; die Oefnung der letztern 


aber iſt entweder einfach, oder gedoppelt. Man 
iſt nicht ganz einig, wozu dieſen der ofne Wuͤrbel 
diene, ob zum Auswurf des Unraths? oder zur 


Ausſpruͤtzung des uͤberfluͤßigen Waſſers? oder 
ſonſt wozu? Da der Bau die Bewohner der Napf⸗ 
ſchnecken mit ofnem Wuͤrbel, von den Bewohnern 


der Napfſchnecken mit verſchloſſenem Wuͤrbel, nicht 


merklich unterſcheidet; auch der Aufenthalt, die 


Nahrung u. d. gl. bey beyden eben derſelbe iſt, ſo 
haͤlt der Recenſent den ofnen Wuͤrbel mehr fuͤr 


eine Zierde der Natur, als fuͤr eine dem Bewoh⸗ 


ner unentbehrliche Sache. Wie koͤnnte ſonſt die 
andere Gattung der Napfſchnecken leben, die einen 
verſchloſſenen Wuͤrbel hat? Der verſchloſſene Wuͤr⸗ 
bel, faͤhrt Hr. 0 fort, iſt in Anſehung ſei⸗ 
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ner Figur, bald ſpitzig, bald ſtumpf. Der ſpitzige 
Wuͤrbel gleicht bisweilen einem Haaken, bisweilen 
einem Schnabel. Nur ſelten ſtehet er auf der Axe 
des Kegels, gemeiniglich findet man ihn auf der 
einen Seite der Schale, wo der Kopf des Thie⸗ 
res iſt. Der Rand iſt bey vielen ganz glatt, bey 
noch mehrern aber mit Falten, Einſchnitten, Ecken, 
Zacken und andern Unebenheiten verſchen. Der 


Rien iff bey einigen rund und hochgewoͤlbt, 


bey den mehreſten an den Seiten ſchreg und oben 


al 


© 
* 


ein wenig platt gedruckt. Die aͤußere §laͤche des 


Ruͤckens iſt entweder glatt, oder geſtreift, gefurcht, 


und auf den Streifen oft mit Knoͤtchen geziert. 


Die inwendige Flaͤche iſt allemal glatt und 


— 


glaͤnzend. S. 81. In der innern Tiefe find 


die meiſten Schalen leer, andere haben Rinnen 5 


oder eine Art von Kammern. Daraus entſtehen 
die verſchiedenen Gattungen der Napfſchnecken, von 
denen Hr. Martini vorlaufig folgende bemerkt: 

J. Napfſchnecken mit verſchloſſenem Wirbel. 


4. Trichter⸗ oder pyramidenfoͤrmige mit glat⸗ 


ten Rande. 
2. Laͤnglichrunde oder eyfoͤrmige mit glatten 
Rande. 
3. Laͤnglichrunde mit ungleichem Rande. 
II. Napfſchnecken mit ofnem Wirbel, und 
latten, oder eingekerbten Rande. 


III. Napfſchnecken mit hakenfoͤrmigen Wir⸗ : 


bel und einfacher Aushoͤhlung. 
IV. Napfſchnecken mit umgebogenen Wire 
bel, und einer halboffenen Rinne in der 


Soͤhlung. r J. Lys 


V. Eyfoͤrmige Napfſchnecken mit ſchnabel . 

foͤrmigen Wirbel und mit zwey Kam⸗ 
mern. 

S. 82. Bey den jungen Napfſchnecken iſt die 
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Farbe am lebhafteſten, und alle Theile des Baues 
ſind am deutlichſten ausgedruͤckt. Der Wirbel 
hat die mehreſte Gefahr, abgenutzt und unſchein⸗ 
bar zu werden. Die Streifen ſind auf alten Scha⸗ 
len viel haͤufiger aber abgenutzt, als auf den juͤn⸗ 
gern. Die Napfſchnecken findet man gemeiniglich 
auf den Felſen, ſeltener auf andern feſten Koͤr⸗ 
pern, als auf den Deckeln der Schildkroͤten, oder 
an den Schalen großer Schinkenmuſcheln. Was 
Hr. Martini von den Oertern ſagt, wo man die 
Napfſchnecken findet, das muͤſſen wir ganz mit⸗ 
theilen: „Ihr Vorzug haͤngt zum Theil von den 
Gegenden ab, woher ſie gebracht werden. Adan⸗ 
ſon glaubt ſo gar, daß blos den Oertern und Ge⸗ 
genden, wo ſie ſich aufhalten, die Verſchiedenheit 
ihrer aͤußern Figur, und die Glaͤtte, oder Ungleich⸗ 
heit des Randes beyzumeſſen ſey. Das afrika⸗ 
niſche Meer liefert die ſeltenſten, das ameri⸗ 
kaniſche und indianiſche die anſehnlichſten, das 
mittellaͤndiſche Meer die mannigfaltigſten, und 
die magellaniſche Meerenge ſehr große und aus⸗ 
erleſene Stuͤcke. Ueberhaupt wird man ſie ſo we⸗ 
nig in ſpaniſchen, portugieſiſchen, italiaͤni⸗ 
ſchen, engliſchen, franzoͤſiſchen und hollaͤn · 
diſchen Waſſern, als in den noͤrdlichen Gegen⸗ 
den vergeblich ſuchen. Die norwegiſchen ha⸗ 
ben von innen den ſchoͤnſten Perlenmutterglanz, 
E 3 von 
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von auſſen ſind ſie glatt, ohne Farbe und Schim⸗ 
mer. Die ißlaͤndiſchen ſind zwar klein, von auſ⸗ 
ſen aber mit braunen Flecken und Streifen, S. 83. 
auf das angenehmſte bezeichnet. Die ſeltenſten 
Gattungen find diejenigen, fo wir in der III. IV. 
und “. Abth. pag. 8 1. angezeigt haben. „ 

Was nun der Verf. von dem Bewohner 
der Napfſchnecken ſagt, muͤſſen wir, damit 
wir nicht durch eine allzugroße Weitlaͤuftigkeit die 
Gedult der Leſer gar ermuͤden, uͤberſchlagen. Wir 
bemerken nur, daß er denſelben nach allen ſeinen 
Theilen, dem Kopf, den Fuͤhlhoͤrnern, dem Man⸗ 

tel, dem Fuß den innern Theilen, der Farbe des 
Leibes und der Naheung der Thiere beſchreibet. 
Alles was zur Erklarung dieſer Beſchreibung gee 
hoͤret, ift auf 2 Vignetten, die wir S. 77. und 
88. finden, genau abgebildet. S. 88. Die Thiere 
werden geſpeiſet, ob ſchon ihr Geſchmack, nach der 
Beſchaffenteit der Gegend, ſehr verſchieden iſt. 
Man ſetzt ihre umgekehrte Schale auf Kohlen, 
bratet ſie in ihrem eignen Fett, und nimmt ſie 
mit einem ſpitzigen Hoͤlzgen heraus. Sie koͤnnen 
aber auch in Waſſer allein, ohne der Schale ge⸗ 
kocht werden. 

Die Geſchlechtstafel der Napfſchnecken iſt fol⸗ 
gende: S. 89. 

I. Napfſchnecken mit verſchloſſenem Wirbel. 

1. Begel · oder Trichterfoͤrmige, mit glat⸗ 

tem Rande. N 

Die gruͤnlich geſtreifte Haube. T. V. F. 34. 

Die braungeſtrahlte Haube mit koͤrnichten 
Streifeu. T. V. F. 35. a. b. Die 
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Die geſtreifte Haube mit rothbraunen und 
weißgekoͤrnten Strahlen. T. V. F. 36. a. b. 
Die fahle gegitterte Haube mit gelben Linien 
auf dem Wirbel. T. V. F. 37. 
Die große indian. Napfſchnecke. T. V. 8. 38. 
Die Urne. T. V. F. 40. a. b. 
Der magellaniſche⸗ Tichter T. V. F. 401. a. b. 
d Die 9 . mit violettem Au⸗ 
ge. T. V. F. 41. 

Der koͤrnicht gef Beis mit Querbau⸗ 

cag den. T. VI. F. 43. arb. 

. Laͤnglich runde oder eyfoͤrmige Napf⸗ 
ſchnecken mit ee ete 
und 

a. awe Rand. 
Die braungeſtammte Napfſchnecke mit weiſ⸗ 
ſem Auge. T. V. F. 42. 
Der große chineſiſche Sonnenſchirm mit gel⸗ 
ben Kopf. T. VI. F. 44. S. 90. 
Schildkroͤtenfarbige Napfſchnecken von unter⸗ 
ſchiedenen Alter. T. VI. F. 4 J. 46. 48. 
eeine dergl. abgeſchliffen. T. VI. F. 47. 
Der rothfahle indianiſche Sonmenfehiem T. 
VII. F. 49. 
Die braungeſtrahlte bic fehatige Napfſchnecke 
von Surinam. T. VII. F. 175 
Die gelbe geribte. T. VII. F. 5 
Die karthaginenſ. roth punk 7. VII. F. 72. 
Dieſelbe abgeſchliffen. T. VII. F. 53. 
Die gelbe geſtreifte mit glaͤnzend weiſem Wir⸗ 
bel. T. VII. F. 54. 5 
E 4 Die 
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Die vielfarbig punktirte und geſtreifte. T. 
VII. F. 55. 

Die kleinen ſchwarz und weißgeſtreiften, vom 
1 der guten Hofnung. T. VII. 

e §6¢ 
‘ Yin oan Napfſchnecken mit very 
ſchloſſenen Wirbel u. zerriſſenen Rande. 

Die ſchwarze geribte Napfſchnecke. Die 
Trauerkappe. T. VIII. F. 60. 

Die braune geſtreifte mit weiſen Koͤrnern. 
T. VIII. F. 61. 

Die gelbliche geſtreifte mit braunen Strahlen. 
T. VIII. F. 62. 

Der geribte roth und weiß geſtrahlte Sonnen⸗ 
ſchirm. T. VIII. F. 63. 

Die olivenfarbig geſtreifte. T. VIII. F. 64. 
65. S. 91. 

Die mit halbbraunen und weiſen Banden um⸗ 
legte gefaltete. T. VIII. F. 66. 

Die weißliche mit haͤufigen ſchwarzbraunen 
Streifen. T. VIII. F. 67. 

Die platte faltigt geſtreifte mit braunen Koͤrn⸗ 
chen und etlichen jungen Meereicheln. T. 
VIII. F. 68. 

Die weiſe geſtreifte mit hellrothen Strichen 
und Flecken. T. VIII. F. 69. 

Die kleine bunte rubinſtrahlichte Sternpatel⸗ 
le. T. IX. F. 70. 

Die Sternſchußelmuſchel, der Schmetterling, 
das Veſtungswerk. T. IX. F. 73. 74 


Die 
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Die dickſchalige gruͤn u. braungefleckte Stern. 
patelle init 10 Strahlen. T. IX. F. 75. 
Die achteckigte ſchwarzgefleckte S 


N ee mit 8. hohen Strahlen. T. IX. F. 76. 


Die kleine weiſe Sternpate lle mit 1 55 brau⸗ 
nen Ring und 8. weiſen Strahlen. T. IX. 
F. 77. wes 
Die glaͤnzende flache Sternpatelle mit oran⸗ 

genfarbnen Wirbel und weiſen Strahlen. 
e.. 
Die cypriſche weiſe Napfſchnecke. T. IN. 5.79. 
Die doppelte braune Sternſchuͤßel mit einem 
: Auge, T. IX. F. 80. 5 
Die doppelte Sternſchuͤßel mit zwey Augen. 
T. X. F. 81. S. 92. 
Die braune Sternſchuͤßel mit ro, ungleichen 
2 Strahlen. T. X. F. 82. 83. 
Die braune flache uae mit gruͤnen 
Punkten. T. X. F. 84. N 
2 groſe has gefaltete Fran inte 8 
85. A. B. ö 
Das Bocksauge. T. X. F. 86. 
Die platte doppelte Saerſchüßenuſchel T. 
X. F. 87. 
Die kleine ee Steenfhifelmufdyel, mit 
weiſen Koͤrnchen. T. X. F. 88. 89. 
I) Napfſchnecken mit ofnem Wirbel und 
glatten oder eingekerbten Rand. 
Die groſe weiſe mit gruͤnlichen Wolken und 
violetten Strahlen. T. X. 3. 90. 
Die braun u. weißgeſtrahlte. T. X. F. 91. 92. 
ö Die 
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Die kleine ſchuppichte, rothbraun und weißge⸗ 
ſtrahlte. T. X. F. 93. 

Die weiſe knotigt geribte. T. X. F. 94. 

Die ſchwarzgeſtrahlte vom Kap der guten Hof⸗ 
nung. T. XN. F. 95. 

Die rothfahl und weißgeſtrahlte rauhe Rufe 
ſchnecke. T. X. F. 96.97. 

Das kleine weiſe eyförmige Gitter. 

Das weiſe, ſchmutzig grüngefleckte Gitter. T. 

K. F. 99. 

Die groſe weife arif drpſſhnecke. T. XI, 

F. 100. S. 93. 
Das orangenfarbige Gitter. 8. XII. F. 101. 
Die weiſe geſtreifte Napfſchnecke, mit purpur⸗ 
farbigen Ringen. T. XII. F. 102. 103. 

Die kleine, mit weiſen und olivenfarbigen 

Strahlen. T. XII. F. 104. 

Die kleine mit roſenrothen und weiſen Strah⸗ 
len. T. XII. F. 105. 

III) Napfſchnecken mit ůbergebogenem ha⸗ 
ckenfoͤrmigen Wirbel und einfacher Ver⸗ 
tiefung. 

Das Schild, der Kahn. T. XII. F. 106. 

Die Matroſen⸗oder Dragonermütze. Nar⸗ 
renkappe. T. XIII. F. 107. 108. 

Die kleine geſpatete Muse. T. XI. F. 109. 


110. 2 

Die dickſchalige, gefaltete Narrenkappe. T. 
XII. F. 111. 112. 

Die kleine Narrenkappe mit unterbrochnen 
Streifen. T. XII. F. 113. 


Nia 
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N Die ſchuppicht gefleckte Rapfſchnecke von Tran⸗ 
gaauebar. T. XII. Fig. 114. 

N Die kleine durchſichtige Napfſchnecke mit ver⸗ 
kehrten Wirbel. T. XII. F. 114. A. B. 
Die gelbbunte koͤrnicht geſtveifte ſeltne Ne 
Der ee e eS eX Te Rial LT be, L106 oc 
iV) Napfſchnecken mit umgebogenen Wirbel 

und einer halbofnen Rinne am innern Vet 

elben 
8 Die ſtark geribte Fiſcherweiberhaube. T. XIII. 
F. 117. 118. 
Die Fe wife gfe Sifheraiberhaibe, T. XIII. 
F. 119, 120, S. dg. 
Die chineſiſche Muͤtze. T. XIII. F. 121. 122. 
Die kleine glatte Matroſenmuͤtze. T. XIII. F. 
123. 124. 
Das chineſiſche Dach mit Stockwerken. T. 
MMI. F. 125.126. 7 
* Napfſchnecken mit Bammern und fbn 
e Feen Wirbel. 
Die Nußſchale. T. XIII. F. 127. 1 ö 
Der Moͤuchsſchuh, der Pantoffel. T NI. 


J. 129. 130. 4 
Der kleine chneſiſche Schuh. T. XIII. F. 13 . 
132. 
Die neritenförmige Napfſchnecke mit violets 
ten Zeichnungen. T. XIII. F. 133.134. 
Die gedrehete Napfſchnecke mit Kammern. T. 
ALT, F. 135. 
S. 95. Die Beschreibung aller dieſer Napf⸗ 
ſchnecken, dabey der Hr. Verf. eben der Methode 
folget, 
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folget, die er bey den Meerzaͤhnen und Seewurm⸗ 
gehaͤuß en beobachtete, fillet die Seiten von S. 95. 
bis 162. aus. Das kan zum Beweiſe dienen, wie 
vollſtaͤndig Hr. D. Martini ſeine Schalengehaͤuße 
beſchreibt. 

Das dritte Kapitel S. 163. enthaͤlt Anmer · 
kungen, ther das Geſchlecht der Meerohren, 
in ſich. Nach der Beſchreibung der ungewunde⸗ 
nen Schnecken, gehet der Hr. Verf. zu den gewun⸗ 
denen uͤber, unter welchen die Meerohren aller⸗ 
dings den erſten Platz behaupten. Die letzte Napf⸗ 
ſchnecke, von welcher der Hr. Verf. beym Hrn. Hofr. 
Gleditſch ein vollkommenes Original geſehen hat, 
hat ihm den Uebergang zum erſten Geſchlecht der ge⸗ 
wundenen Schalen ſehr erleichtert. Ueberhaupt 
wird er die gewundenen Schnecken in drey Abthei⸗ 
lungen bringen. Die erſte S. 164. wird diejeni⸗ 
gen begreiffen, welche eine lange Oefnung, in Vere 
gleichung mit dieſer aber nur ganz kurze, oder gar 


7 
* 


keine merklichen Gewinde haben. Die zwoote 


diejenigen, deren Gewinde einen Zopf bilden, und 
den laͤngſten Theil der Schaale ausmachen. Die 
dritte endlich diejenigen, welche um der platt gre 
druͤckten, um der Mond ⸗ oder halbmondfoͤrmigen 
Muͤndung und uͤbrigen Figur willen, Braͤußel⸗ 
Mond- oder halbe Mondſchnecken genennet 
werden. 

Nachdem Hr. D. Martini den Grund zu den 
verſchiedenen Benennungen, die dieſe Schnecken 
fuͤhren, und die mancherley Namen ſelbſt beyge⸗ 
bracht hat, ſo beſchreibet er 88 

uͤhr⸗ 


| 
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fͤhrlicher. S. 157. Sie gleichen einem laͤnglich 
runden Becken. An dem hintern Ende, uach der 
Rechten zu, erſcheint eine dreyfach uͤbereinander ge⸗ 


rollte ziemlich erhabene Windung, von welcher ſich 


eine Meise, theils verſchloßner, theils ofner Loͤ⸗ 


cher in gleicher Entfernung von einander, bis an 
den vordern Rand der Schale erſtrecken. Von 


den verſchloßenen gleichen die Spuren kleinen War⸗ 


zen, und laufen in einer gebogenen Linie von der 


Mitte der Schale, immer mehr verjuͤngert bis in 


den Knopf der kleinſten Windung. Es giebt 
Meerohren, woran man beynahe 30. dergleichen 


Spuren zaͤhlen kan. S. 166. Die Schriftſtel⸗ 


ler ſind nicht einig, was die ofnen Loͤcher fuͤr einen 
Nutzen haben? Hr. Wartini fale denen bey, wel. 
che den Meerohren dieſe Oefnung darum zuſchrei⸗ 


| ben, damit fie nicht allein zum Auswurf der Un. 


reinigkeiten, oder zum Einziehen und Ausſpruͤtzen des 
Waſſers, ſondern auch dazu dienen, daß das Thier 
durch fie Luft ſchoͤpfe. Sie heiſſen aus dem Grun⸗ 
de bey einigen Schriftſtellern Luftloͤcher. 
St. 167. Die ganze aͤuſere Flaͤche der Schale 
iſt der Lange nach mit Streifen belegt, welche von 
Bogenfoͤrmigen Querfalten durchkreuzet werden. 
Die Streifen nehmen ihren Anfang am Witbel, 
die Querfalten entſtehen unter dem Wirbel. An 
der umgekehrten Schale entdeckt man den umge⸗ 
bogenen breiten flachen perlenmutterartigen Rand. 
Die ganze Vertiefung hat einen vortreflichen Pers 
lenmutterglanz, und zeigt nicht felten ein kleines 
Neſt artiger Perlen, oder deren Spuren. Man 

5 kan 
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kan noch nicht zuverlaͤßig beheuken, ob das 
Thier Perlen habe? Die aͤußern Windungen zei⸗ 
gen innwendig eine bloſe Aushoͤhlung. — S. 
168. Die Schale ſelbſt iſt dick und von unter⸗ 


ſchiedener Groͤſe. Vier bis 5 Zoll in der Laͤnge, 


21 Zoll in der Breite, und 1 Zoll in der Tlefe 
haben die Anſehnlichſten. Die kleinſten find kaum 
einen halben Zoll lang, und haben 2 Luftloͤcher. 
Die Oefnung dieſer Schalen iſt eyfoͤrmig, bey⸗ 
nahe von eben der Form und Groͤſe, als die ganze 
Schale. Die rechte Lippe iſt bogenfoͤrmig gekruͤm⸗ 
met, die linke hingegen iſt dick, und als ein brei⸗ 
ter perlenmutterartiger oben plattgedruͤckter Saum 
einwaͤrts gebogen. Ein jedes gereinigtes Meer⸗ 
ohr hat von auſſen und innen viele Aenlichkeiten. 


S. 169. Die Farbe der jungen Schalen iſt viel 


lebhafter, als die Farbe der Alten: uͤberhaupt ha⸗ 
ben jene in allem einen Vorzug vor dieſen. Nach 
der Maaßgebung der Vergroͤßerung dieſer Scha⸗ 
len entſtehet jedesmal ein neues Loch. Erſt ent. 
ſtehet am Rande eine halbmondfoͤrmige Einker⸗ 
bung, die ſich nach und nach vergroͤßert, und end⸗ 
lich zu einem Luftloch bildet. Folglich waͤchſet 
die Schale nicht von innen heraus, wie z. B. die 
Naͤgel der Finger, ſondern von Zeit zu Zeit durch 
einen neuen Anſatz. Nach der Meynung des 
Verf. quillet eine kalkartige Materie aus den 
Schweißloͤchern des Thiers hervor, daraus es die 
neuen Anſaͤtze der Schale bauet. Die in dem 
Kalkbeutel der Schnecken vorraͤthige Materie 
ſcheint zu dieſer Abſicht dienlich zu ſeyn. aie 

4 ie 
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die Gegenden anlangt, wo dieſe Schalen fallen, 
fo bemerkt Hr. D. Martini, S. 170. daß die 
Senegalliſchen Klippen fie haͤufig naͤhren; daß 
ſie, ſowohl auf den kanariſchen, als auf den aſori⸗ 
ſchen Inſeln gefunden werden. In England 

| find fie auf den Inſeln bey Garnſey und in Ita⸗ 
lien an den Ufern bey Puteolis zu finden. In 
Schweden ſind ſie nicht ſelten, in Frankreich 
aber werden ſie ſparſamer, und nur an den Kuͤſten 
von Bretagne gefunden. In Oſtindien fallen 
ſie ebenfalls, die flacheſten aber werden am Vor⸗ 
gebirge der guten Hofnung geſammlet. Von 
den Friedrichs⸗Inſeln erhielten die Verfaſſer des 
koͤniglichen Begenfußiſchen Werks eine ganz 
beſondere Art, welche nur ein wenig laͤnger als 
breit, aber mit einer doppelten Reihe Knoten ver⸗ 
ſehen find, wovon nur die aͤuſerſte auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art durchloͤchert iff. Man hat uͤberhaupt 
nur drey Gattungen der Meerohren, wovon die 
zwey erſten durchloͤchert ſind; die dritte iſt klein, 
und ohne Luftloͤcher. Im Dresdniſchen Kabi⸗ 
net werden linksgedrehete Meerohren gezeigt, 
welche nebſt den kleinen undurchloͤcherten, ohnſtrei⸗ 
tig die ſeltenſten dieſes Geſchlechts ſind. Was der 
Verf. S. 171. vom Gebrauch der Meerohren hat, 
moͤgen meine Lefer bey ihm ſelbſt nachleſen. Ich 
zeichne nur noch folgende Anmerkungen aus: 
„Das kleine fo genannte Maͤuſeohr, welches 
alle andere Kennzeichen eines vollkommenen Meer⸗ 
ohres, nur nicht die Luftloͤcher beſitzet, macht, 
daß man dieſe Luftloͤcher nicht fuͤglich fur ein une 
bi veraͤn⸗ 
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veraͤnderliches Merkmal des Geſchlechtes, mit dem 
Ritter von Linne, annehmen kan. Es ſcheint das 
her ſicherer zu ſeyn, wenn man die flache ohren⸗ 
foͤrmige Figur, nebſt den linken platten und ein⸗ 
warts gebogenen Rand, als ihre beſtaͤndige Unters 
ſcheidungscharaktere auſiehet. „ “a 
Was Hr. Wartint von den Bewohnern der 
Meerohren ſagt, wollen wir uͤberſchlagen. Wir 
zeichnen S. 174. nur ein paar Anmerkungen aus, 
die der Hr. Verf. am Schluße dieſer Nachricht 
beybringt. Am Tage ſitzen die Meerohren an Fel⸗ 
ſen, wo ſie ſehr ſchwer abzureißen ſind. Des 
Nachts begeben ſie ſich an den Strand, wo ſie 
an unterſchiedenen Pflanzen ihre Nahrung ſinden. 
Sie ſterben, ſo bald man ſie von den Felſen los⸗ 
geriſſen. Kaum, daß fie noch einige Bewegun⸗ 
gen aͤuſern, und etwa den Kopf mit den Fuͤhlhoͤr. 
nern noch ein wenig ausdehnen. Der Geſchmack 
der Bewohner der Meerohren iſt allenthalben ei⸗ 
nerley; doch iſt ihr Fleiſch uͤberhaupt nicht ſo 
ſchmackhaft, als das Fleiſch der Schuͤßelmuſcheln; 
es iſt hart und ſchwer zu verdauen. 
S. 175. Die Geſchlechtstafel der Meeroh⸗ 
ren iſt folgende: 
1) Durchloͤcherte breite Meerohren. 
Das groſe runzelichte Rieſenohr mit acht Luftls. 
chern. T. XIV. F. 136. T. XV. F. 141. 
Das groͤßte Mexikaniſche. g 
Das groſe flache mit 9 Luftloͤchern vom Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hofnung. 
Das groſe mit lauter Weng 
as 


— — 
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Das grüne gefaltete Meerohr. T. XVI. F. 146. 


147. 
Das weife, hellgruͤn gewoͤlkte und rothe able. 


T. XVI. F. 1 48. 

Das Gun, „roth und weiß marmorirte, 
T. XVI. F. 149. 

Das glatte polirte Perlenmutterohr, Argenv, 

Das hoch ftfeltene linksgewundene Meerohr. 

Das kleine orangenfarbig oder gelbgefleckte. T. T, 
XIV. F. 137, 

Das aſchenfarbige oder braͤunliche und ſtark gee 
ſtreifte. T. XIV. F. 138. f 


Das bunte, feingeſtreifte. T. XIV, F. 139. 


Das mennig· oder zinnoberfarbige Venusohr, 
T. XIV. F, 140. 

Das grünbunte Werbe mit doppelten Strei⸗ 
fen. T. XV. F. 142. S. 176. 


Das gruͤnbunte mit ſchuppichten Streifen, T. XY, 


F. 143. 
Das knotigt geribte. & T. XV. F. 144. 
Das ſeltene mit einer doppelten Reihe knotigter 
Nibden, wovon die eine durchlöchert iſt. Megenf, 
Dus kleine weiß und braun gewoͤlkte Meevohr, 
T. XV. F. 147. 


II) Durchlscherte lange, ſchmale und laste 


Meerohren. 
Das grin und braunbunte, glatte längliche 
Meerohr, T. XVI. F. 150. 


III) Undurchloͤcherte kleine und glatte Meer⸗ 


ohren. 


Das Mauſeohr, T. XVII. F. 174.1... 
F Dis 
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Die Beſchreibung dieſer Gattungen von Meer⸗ 
ohren, reichet von S. 177. bis 193. Wir muͤſſen 
dasjenige, was der Hr. Verf. von dem Maͤuſe⸗ 
ohr ſagt, in die Kuͤrze zuſammen bringen, weil dies 

ſe Schale fo ſelten iſt, daß fie auſſer dem RBumph, 
Klein, Davila und Linne, kein einziger Schrift⸗ 
ſteller beſchrieben hat. S. 192. Es verdienet den 
Namen eines Meerohrs, a) wegen der ovalen ohr⸗ 
foͤrmigen Figur; b) wegen des aͤuſern, und innern 
breiten, umgebogenen und des vordern ſcharfen 
Randes; c) wegen den Windungen; d) wegen dea 
von den Windungen nach dem ſcharfen Rand hers 
ablaufenden feinen Streifen, und ganz zarten 
Querfalten; und e) wegen der koſtbarſten Perlen⸗ 
mutter der innern Flaͤche. Der Hr. Verf hat die⸗ 
ſer Schale den Namen eines Maͤuſeohrs, wegen 
der Kleinigkeit und Figur derſelben gegeben. So 
klein dieſe Schale iſt, ſo laͤßt ſich doch wegen der 
Vollkommenheit aller ihrer Theile nicht vermuthen, 
daß ſie viel groͤſer wachſe. S. 193. Man kan ſie 
folglich fuͤr kein kleines und unvollkommenes 
Meerohr halten, denn man muͤßte ſonſt doch Spu⸗ 
ren von ihren Luftloͤchern finden, ſie moͤchten nun 
verſtopft oder offen ſeyn. Das Exemplar, wel⸗ 
ches der Hr. Verf. beſitzt, iſt auf dem glatten und 
glaͤnzenden Ruͤcken ganz fein in die Laͤnge und in 
die Quere geſtreift, dunkel olivenfarbig und mit 
weiſen Punkten beſprengt. Die innere Flaͤche hat 
eine koſtbare Perlenmutter. Das Davilaiſche 
Exemplar iſt weiß, und orangenfarbig gewoͤlkt, das 
Linneiſche aber gelb, mit einer e 
; 85 
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kungen uber das Geſchlecht der Milchnaͤpfe. 
Der Hr. Verf. fuͤhret die verſchiedenen Namen an, 
die dieſes Geſchlecht fuͤhret, und bemerket dann, 
daß die Schriftſteller gar nicht einig find, wohin 
fie das Geſchlecht der Milchnaͤpfe bringen ſollen. 
Die mehreſten ſetzen es in das Geſchlecht, der un⸗ 
durchlocherten Meerohren. Rumph hat es unter 
den Napfſchnecken, andere wollen es lieber unten 
die Meriten ſetzen. Blein und der Hr. Verf, ma⸗ 
chen daraus ein eigenes Geſchlecht. S. 195. Sie 
haben mit den Neriten, und den undurchloͤcherten 
Meerohren nicht Aenlichkeit genug, ob gleich ihre 
Figur den Meerohren am naͤheſten koͤmmt. Dae 
her haͤlt der Verf. mit Klein und Adanſon dafuͤr, 
daß ſie zwar ein eigenes, aber mit den Meerohren 
ſehr nahe verwandtes Geſchlecht ſind. Ihre Fi⸗ 
gur kommt den Gefaͤßen, worinne man Milch 
aufbewahret, ſehr nahe, und davon haben ſie den 
Namen. Ihre Figur iſt, wie bey den Meerohren 
flach und elliptiſch. Die aͤuſere konvexe Flaͤche hat, 
durch eine Menge vom Wirbel bis nach dem vor⸗ 
dern Rand laufender zarten Streiffen und feiner 
bogenfoͤrmiger Querfalten, das Anſehen eines Git⸗ 
ters erhalten. Ihre vierfache Windungen liegen 
an der Seite des rechten oder ſcharfen Randes 
ziemlich flach, wie an den meiſten Meerohren. Der 
innere Rand iſt eingebogen, rund und ſcharf. Er 
bildet innwendig die Haͤlfte des erſten Gewindes. 
Die Schalen ſind leicht, duͤnne und durchſichtig, 
und werden in Amboina im Sande des Niger 
r 8 2 flußes, 


Das vierte Bapitel S. 194. enthaͤlt Anm er⸗ 
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flußes, im mittellaͤndiſchen, amerikaniſch en 
und aſiatiſchen Meer gefunden. 
S. 196. Bey der Beſchreibung der 151 bis 


4 
ry 


154. Figuren der XVI. Tafel, wo eben die Milch⸗ 
naͤpfe vorkommen, merken wir nur die vere 


ſchiedenen Abaͤnderungen derſelben. S. 197. 
Die mehreſten ſind ganz weiß, oder milchfarbig, 
glaͤnzend und auf dem Ruͤcken ſehr ſauber gegittert. 
Andere ſind auf dem Ruͤcken blaßroͤthlich, und 
haben nahe an den Gewinden ein hellbraunes Band. 
Hr. D. Martini beſitzt ein Exemplar, welches 
auf dem Ruͤcken hell orangenfarbig, mit 2. noch 
hellern Banden gezieret iſt. Ueberhaupt ſind die 
weiſen Milchnaͤpfe die ſauberſten und flaͤchſten; die 
andern Abaͤnderungen haben einen etwas fonverern 
Ruͤcken, und uͤbertreffen die erſtern gemeiniglich an 


Groͤſe. 
Die Fortſetzung folgt kuͤnftig, 


Dritte 


ede ed ee gf 
Dritte Abtheilung. 
KLeithologiſche Abhandlungen. 


* J. . 
m. R. Abhandlung von den Belemniten; 
und den darinnen befindlichen Schuͤßelſtein⸗ 
chen. Aus dem agateiniſchen uͤberſetzt vom Herrn 
Hofrath Baͤſtner. Dieſe Ueberſetzung befindet 


— 


ſich in dem Hamburg. oe VIII. 3 


1 Stuͤck N. VII. S. 97. f. 

S. 9s. Dieſe ſteinernen Bech und ihre 
abgebrochenen kegelfoͤrmigen Spitzen, welche die 
vornehmſten Schriftſteller von den Foßilien unter 
die Mineralien rechnen, und mit griechiſchen Be⸗ 


nennungen dactylos idaeos und Belemnitas heiſſen, 


es Deutſchen aber Nappenſteme, Teufels 


S e e egen 


*) Die urſchrift iſt zu Seantenbaufen auf anderthalb 
Bogen in Quart gedruckt, und fuͤhret die Aufſchrift: 


de Belen nitis et hiſce plerumque infidentibus alz 


veolis, animadverſiones religae a M. R. Rofino Mun- 
da Sasone. Dieſe kleine Schrift gehoͤret unter die 
ſeltenſten litholegiſchen Abhandlungen, wie denn. uͤber⸗ 


haupt alle Schriften de Rofinus ſelten find In der 
Buͤcherſammlung des feel. Hofr. Heydenreichs haben 


wir die gegenwaͤrtige Abhandlung geſehen, der ſie 


aus der Buͤchneriſchen Auction zu Halle, an den 


Ehrhard de Beiemnitis Sueuicis angebunden, fuͤr 


wenig Geoſchen gekauft hat; aber ſie war im Kata⸗ 
logus nicht bemerkt worden. Wie viel kan man ver⸗ 


liehren, wenn unſte Schaͤtze in die Haͤnde ſolcher 
kommen, die keine Kenner ſind? S. 
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kegel, Alpſchoͤße, Storchſteine ꝛc. nennen, 
habe ich unter die verſteinerten Thiere, oder viel⸗ 
mehr unter ihre Schalen gerechnet, und die gan⸗ 
zen und hohlen Belemniten fuͤr Haͤußer gehalten, 
die itzo verſteinert waͤren, vormahls aber Thieren 
zum Aufenthalte und Wachsthume gedienet haͤt⸗ 
ten. Damit man alſo deſto weniger Bedenken 
trage, dieſem Ausſpruche Beyfall zu geben, wird 
es der Muͤhe werth ſeyn, einige Bemerkungen 
anzufuͤhren, die mich auf ſolche Gedanken gebracht 
haben, daß man die Belemniten aus dem Reich der 
Mineralien zu nehmen, und unter die verſteiner⸗ 
ten Thierſchalen zu rechnen habe. 
Zauerſt fiel bey genauer Betrachtung dieſer Stei⸗ 
ne ſo gleich in die Augen, daß dieſe Belemniten al⸗ 
lezeit eine beſtaͤndige, nehmlich zugeſpitzte Geſtalt 
haben. Daß dieſe ihnen eigenthuͤmlich zukomme, 
beweiſet S 99. eine ſehr groſe Anzahl ſo geſtalte⸗ 
ter Belemniten, noch deutlicher aber weiſen es cis 
nige auserleſene Proben, die nehmlich auf ihrer 
aͤuſern Flaͤche ringsherum mit einen geduͤpfelten 
Haͤutchen uͤberzogen ſind, und ſchon dadurch ſich 
als vollkommenere und ganz unbeſchaͤdigte Stucke, 
von andern, wo dieſe Haut durch aͤußerliche Ges 
walt abgerieben iſt, unterſcheiden. Da dieſe Be— 
lemniten vollkommen find, und dabey genau die 
kegelfoͤrmige Geſtalt behalten, ſo weiſen ſie dadurch, 
daß ſolches die natuͤrliche und der ganzen Art eigen⸗ 
thuͤmliche Geſtalt ſey. Wie aber die Alpſchoßſteine ei⸗ 
ne groſe und eigene Geſtalt haben, ſo findet ſich auch 
an ihnen ein beſonderer Bau. Sie ſind alle aus Fibern 
zuſam⸗ 
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zuſammengeſetzt, die wie Halbmeſſer eines Cirkels 
nach dem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte zu gehen. 
Aber ein allgemeines Geſetz, das ſo wohl der Ge⸗ 
ſtalt, als der Stellung der Materie nach, fo genau 
beobachtet ſey, wie bey den Alpſchoßſteinen, wird 
man bey mineraliſchen Koͤrpern vergebens ſuchen. 
Denn obwohl einige Rryftallen und Biefe zu wei⸗ 
len eine ordentliche Geſtalt haben, ſo ſieht man 
doch, daß ſie ſolche mehr zufaͤllig, als nach einer 
vorher beſtimmten, wuͤrklich allgemeinen und noth⸗ 
wendigen Richtſchnur bekommen. Dieſes erhel⸗ 
let unter andern auch daraus, weil eben dieſe ge⸗ 
bildeten Mineralien auf verſchiedene Art unter ein⸗ 
ander gewachſen, zuſammen geſetzt und vermengt 
gefunden werden, und welche, die mit andern aus 
einerley Materie beſtehen, doch ſehr verſchiedene 
Bildung haben. Die kryſtalliniſchen Fluͤße, die 
man Druſen nennet, geben augenſcheinliche Be⸗ 
weiſe davon ab, wo ſich wiederun ein anderer Un⸗ 
terſchied S. 100. zwiſchen den Fluͤßen und Alpe 
ſchoßſteinen zeiget, daß man nehmlich die letztere 
allezeit allein, und nie wie die Fluͤße zuſammen⸗ 
gewachſen antrift. Hier iſt aber nicht zu verſchwei⸗ 
gen, daß die Alpſchoßſteine nicht allemal vollkom⸗ 
men ganz ſind, ſondern oft, auch in nie bewegten 
Stein- und Thonlagen, ſich auf mancherley Art 
zerbrochen, gerieben und zuſammen gepreßt zeigen. 
Denn da dieſe verſtuͤmmelten Exemplare gleichwol 
die Merkmahle der Alpſchoßſteine weiſen, ſo laͤßt 
ſich daraus gewiß nichts anders herleiten, als daß 
die Alpſchoßſteine keinesweges in ſo faͤlſchlich ge⸗ 
Wi: 84 glaubten 
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glaubten Muͤttern gewachſen ſind, ſondern, daß ſie 
wo anders herkommen, und vor Zeiten da- 
hin gefuͤhret worden find, wo man fie igo 
mit Gewalt zerbrochen ſindet. Eine andere Beob⸗ 
achtung beſtaͤtiget eben dieſes; daß nemlich die 


Alpſchoßſteine wegen ihrer beſtimmten Geſtalt und 


Bauart, auch eine beſondere Art von Stein oder 
Thon zur Urſache ihrer Bildung oder zur Mutter 
erfordern wuͤrden. Wie dieſes Niemand leicht 
leugnen wird, ſo hat man Gegentheils durch ge⸗ 
naue Unterſuchung entdeckt, und auſſer allen Zwei⸗ 
fel geſetzt, daß dieſe Alpſchoßſteine in mancherley 
Steinen, kreidigten oder ockerartigen Erden und 
Thonerden, in Feuerſteinen und Keſen *), Eiſen 
und Blenerzten, u. ſ. w. eingemengt, keinesweges 
aber an eine gewiſſe Art von Mineralien gebunden 
ſind. Will man nun noch, mit Hindanſetzung 
aller dieſer Grunde, ſich vorſtelen, daß die Alp⸗ 
ſchoßſteine wie Mineralien zuſammen gewachſen 
find, fo hat ſolches gewiß, vermittelſt eines Gale 
zes, das verurſacht hat, daß ſie in Kryſtallen an⸗ 
geſchoſſen find, geſchehen muͤſſen. Setzte man 
dieſe Hypotheſe voraus, ſo wuͤrden ſolches auch 
die Spitzen, aus denen fie beſtehen, und die ei— 
nigen Salzſpitzen nicht unaͤhnlich find, anzeigen, 
da ſie ſich auch, wie bey den Salzen, nach einem 
Mittelpunkte richten, und in dieſem, an ihren 
Enden, wo ſi oi e dichte werden, zuſammenſtoßen. Wie 
aber 


1) Ich vermuthe, daß der Ausdruck: in pyritis tam 
filiceis, quam metallicis generibus, dics ſagen will. 
Raͤſtner. 0 
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aber dieſe Kryſtalliſation nichts anders, als einen 


vollk mmen dichten Koͤrper zu machen vermoͤgend 


iſt, ſo erhellet ſchon hinlaͤnglich, daß die Alpſchoß⸗ 
ſteine weder auf dieſe, noch auf eine andere Art, wie 
Mineralien entſtehen, haben konnen erzeuget wer⸗ 
den, weil alle Alpſchoßſteine, die noch einiger⸗ 
maßen ganz find, eine Hoͤhlung haben, die deſto 
tiefer in den Stein gehet, je vollkommener das 
Exemplar iſt, und in die ſich ein kegelfoͤrmiger 
Stein, der aus uͤbereinander gelegten Schalen, 
welche, wie Schuͤſſelchen, düf einer Seite hohl, 
auf der andern erhaben ſind, beſtehet, ſo genau 
ſchickt, daß man ſchließen muß, dieſe Hoͤhlung 
fey gemacht worden, den konſſchen Stein hierin 
zu legen, und nicht aus einem ungefaͤhren Zuſam⸗ 
menfluſſe der Theilchen eutſtanden ). Je wei⸗ 
( 
F 5 ter 
5) In dieſer Alveole, (fo nennet man den Koͤrper, der 
ſich in der Hoͤhlung des Belemniten befindet, und 
der aus lauter uͤbereinander gelegten ſchuͤſſelfoͤrmigen 
Steinen beſtehet,) beſindet ſich auch eine kleine hohle 
Röhre, welche ohne Zweifel dem Belemnit zur Ner⸗ 
venoͤhre dienet, die bis an die Endſpitze des Belem⸗ 
niten reicht. Ein Umſtand, der dem ſcharfſinnigen 
Koſinus entwiſchte, und der allein hinreichend uf, 
darzuthun, daß bie Belemniten keine Mineralien ſeyn 
konnen. In unſern Tagen, wo man den animali⸗ 
ſchen Urſprung der Belemniten auſſer allen Zweifel 
geſetzt hat, findet jene Meynung, die zur Zeit des 
Koſinus allgemein war, ſo keinen Beyfall mehr. 
Man iff aber noch nicht einig, ob man die Belem⸗ 
niten unter die Schalenthiere fesen ſolle? Walle⸗ 
sins, und die wenigen, welche ihm folgen, wenn fie 
1 behau⸗ 


yO 


ker 
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ſich alfo die Alpſchoßſteine von der Aehnlichkeit 


mit Mineralien entfernen, deſto mehr Ueberein⸗ 


ſtimmung zeigen ſie mit Ueberbleibſeln vormaliger 
zu Stein gewordener Meerthiere. 


I. S. 102. Denn man findet die Alpſchoßſtei⸗ 


ne faſt nie ohne verſteinerte Meerthiere, und oft 
mit ihnen in ein ſteinigtes Weſen zuſammenge⸗ 


backen ). ye 


II. Wie 


behaupten, daß die eigene Feuchtigkeit der Solothu⸗ 
tier, mit anderer Erdart, mehr oder weniger vets 
miſcht, den Belemnit hervorbringe koͤnnen unmog⸗ 
lich den Belemnit unter die Schalenthiere ſetzen. S. 
Wallerius im Mineralreiche S. 462 463. Eben 
fo wenig kan es Herr D. Fermin, der neulich ein 
Thier, welches eine bloße lederartige Haut hatte, um 
der aͤhnlichen aͤußern Geſtalt willen, zum Original 


der Belemniten machte, dem aber ein ungenannter 


Schriftſteller, im erſten Bande des Stralſundiſchen 
Magaz. S. 193. f. ſehr wichtige Ein wendungen ents 


gegen geſetzt hat. Man ſehe den erſten Band unſers 


¥ 


— 


lithologiſchen Keallexicons, unter dein Wort Belem⸗ 
nit, nach. Die mehreſten Naturforſcher ſetzen un⸗ 
terdeſſen die Belemniten unter die Schaalthiere. 
Schroͤter. f 


Dieſe Bemerkung muß in England noch was neues 
ſeyn. Im 490. Stuͤck der philoſophiſchen Trans⸗ 
aktionen 3. Artikel befindet ſich ein Schreiben von 
Herrn David Erskin Backer an den Praͤſidenten 
Martin Folkes, welches Betrachtungen uͤber zween 
auſſerordentliche Belemniten enthaͤlt. Die Abſicht 
iſt, zu zeigen, daß die Belemniten, entweder ihren 
Urſprung aus dem Meere haben, oder wenigſtens 
vor dieſem im Meere geweſen ſind. Dieſes wird aus 

zweenen 
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II) S. 103. Wie auch die meiſten Muſchelſtei⸗ 

ne noch weiſen, daß ſie die erſtaunliche Gewalt des 

Meeres in ſeiner heftigſten Bewegung ausgeſtan⸗ 

} den 
4 


: 
’ 
i 
0 
| 
0 
0 


z weenen Belemniten geſchloſſen, die folgende Beſchaf⸗ 
fenheit haben: Des einen Spitze iſt vollkommen: 
der laͤnglichte Streifen, und die koniſche Hoͤhlung, 
find ſehr deutlich zu unterſcheiden, und beweiſen fos 
wohl, als das Gewebe der Materie, aus welcher 
er beſteht, daß es ein wahrer Belemnit iſt. Aber 
auf ſeiner Ober flaͤche befinden ſich, in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit, d. i. dem Scheine nach gar nicht 
pberſteint, oder auf andere Weiſe veraͤndert, zweene 
von den kleinen Waͤrmern, die man ſo haͤufig an 
Auſtern und andern ſchaligten Meerthieren findet, 
wenn fie aus der See kommen. een 
Von dem andern Belemniten iſt die Spitze abge⸗ 
brochen, aber es zeiget ſich noch die koniſche Hoͤh⸗ 
lung in ihm. An ihm haͤngt eine Schale von der 
Auſterart ſo veſt, daß fic, ohne Zerbrechen nicht abs 
zubringen iſt. Dieſe Schale ſcheint ſowohl, als vor⸗ 
erwaͤhnte Wuͤrmchen, in ihrem Weſen nicht veraͤn⸗ 
dert zu ſeyn, ſondern erſcheint, wie cine unverſehrte 
von der Art, deren viele in Kabinetten aufgehoben 
werden. S. 203. Das Charnier an ihr iſt deutlich 
zu unterſcheiden, und der Belemnit macht ſich durch 
einen ſtrahlichten Ban und den laͤnglichten Streifen 
kenntlich. . 8 i 
Man koͤnnte vielleicht ſagen, wendet Herr Backer 
ein, dieſe Dinge waͤren durch einen Zufall in der Er⸗ 
de an die Belemniten gekommen, und vermittelſt ei⸗ 
nes mineraliſchen, ſteinigten, oder andern Weſens, 
mit ihnen verbunden worden. Aber die Wuͤrmchen 
ſind von einer Art, die man vielleicht noch niemals 
abgeſondert, ſondern allezeit nur an andern Schalen 
oder Steinen im Meere haͤngend gefunden hat, 75 
f ¢ 
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den haben, fo zeigen die Belemniten ſolches eben⸗ 

fals, die auf verſchiedene Art S. ron. zerquetſcht 

und zerbrochen ſind. Einige Schriftſteller haben 
daraus 


ſie befinden ſich an dieſen Belemniten vollkommen ſo, 
wie ſie ordentlich an andern Serkorpern befindlich 
ſind, nemlich auf ihrer breiteſten Seite liegend, mit 
dem erhoheten Ricken oben, und wie durch ein ſcha⸗ 
ligtes Weſen angehaͤnget. An der Auſterſchale iſt 
klaͤrlich zu ſehen, daß fie ſich in ihrer Bildung nach 
der Geſtalt des Belemniten, an dem Orte, wo ſie 
an ihm angelegen hat, gerichtet hat, eben ſo, wie 
ſich dieſe Schalen ordentlich nach der Geſtalt der 
Koͤrper richten, an denen ſie haͤngen. Die Schale 
muß alſo an den Belemniten gekommen ſeyn, wie 
ſie noch klein war und wuchs, damit ſie bey ihrem 
Wachsthume ſich nach der Geſtalt des Koͤrpers ge⸗ 
richtet hat, an dem ſie veſt iſt. Aber ſie hat nir⸗ 
gends als in der See wachſen koͤnnen, alſo muß fie 
nebſt dem Belemniten, zu einer Zeit in der See ges 
weſen ſeyn. ager i 
Waren die Belemniten in der Erde gebildet, aber 
durch einen Zufall in die See gekommen, ſo muͤſte 
man einen neuen Zufall erdenken, der ſie wieder aus 
der See, nebſt den anhaͤngenden Koͤrpern, in die 
Kalkgrube gebracht haͤtte, wo man ſie gefunden hat, 
und alſo, wie ſich Herr Backer ausdruͤcket, zwo 
Konvulſionen der Natur annehmen. Die Belem ni⸗ 
ten ſind an dem angefuͤhrten Orte in Kupfer vor⸗ 
geſtellet. N 
In der 482. Num. der philoſ. Trans. 11. Art. 
befindet ſich ein Aufſatz des Emanuel Nendez da 
Kofta, der die Belemniten fir gebildete Steine von 
eigner Art, lapides fui generis, ausgiebt, und ande⸗ 
rer Hypotheſen von ihnen wiederlegen wil. Das 
nur angefuͤhrte, und Roſins Gruͤnde duͤrften dieſer 
Meynung 
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daraus, doch meiner Einſicht nach, ohne Grund, 
verſchiedene Arten gemacht. Denn, daß die koni⸗ 
ſchen, und durchaus angefuͤllten Belemniten nichts 

8 anders 


Meynung ſchwerlich Platz geben. Man ſehe auch 

von den Belemniten, Herrn Leſſers Lithologie 437.8. 
Kaͤſtner. Auſſer Hrn. Leſſer, handeln von den Be⸗ 
lemniten, Bruͤckmann in Thefauro ſubterran. Du- 

cat. Brunſu. S. 73. Klein in ſpicilegio de belem · 

nitis in ſ. naturali diſpoſ. Echinoderm. S. 53. Breyn 

de polythalamiis, et comment. de belemnitis. Dan⸗ 
ig 1732. Ehrhard de belemnitis fueuicis, Leiden 
5 1724. Auaſp. 1727. Kundmann rar. nat, et artis 
S. 94. Elſchholz de ſuccino foſſilii et lapid. be- 
lemnit. in den miſcellan. nat, curioſ. Dec. I. ann. 9. 
et 10. obferu. 87. Rumph qmboin. Raritaͤtenkab. 
Lib; II- Cap. 34. Geßner de rer, foſſil. four. 
S. 94. Geßner de petrificatis S. 40. Baier Ory- 
ctogr. Nor. S. 17. 56. 65. Siepers curiof, Nien- 
dorp. Specim, 3. S. 38. Onomatol. hiſtor. natural. 
P. II. S 151. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schwei⸗ 
zerlandes. I. III. S. 158. Baumer Naturgeſch. des 
Mineralr. Th. I. S. 305, f. Vogels praktiſches Mi⸗ 
neralſyſt. S. 216, Blatt Unterſuchung des Urſprungs 
der Belemniten, in den philoſoph. Transact. Th. 54. 
Art. 5. BayFlee in den neueſten Reiſen S. 101. 
Volckmann Silel. ſubterran. P. I. S. 154 167. Ny⸗ 
lius Saxon. ſubterran, P. II. S 67. Bauhin de 
fonte Bollenſ. S. 33. Lachmund Oryctogr. Hil- 
desh. S. 26. Stobaͤus opufcul, P. I. S. 125. Tous 
rette Sendſchreiben von den Belemniten, in Herrn 
Bertrand Diction. des fofliles. Bruckmann epiſt. 
itinerar Cent. I. epift, 29. 65. Bertrand Diction. 
des foſſiles. T. I. S. 65. 188. Walch Naturgeſch. 
der Verſteiner. Th. II. Abſchn. II. S. 238. Th. III, 
Kap. IV. S. 165. 0 
A Bon 
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anders als die Spitzen der groſeu roͤhrigten von ih⸗ 
rer Art ſind, beweiſen ſolche Stuͤcke derſelben, die 
ſelbſt in dem Augenblicke, da ſie zerbrochen worden 
ſind, durch Zufluß eines verſteinernden Saftes, 
in die Oefnung des Bruches, welche noch zu ſehen 
iſt, aufs geſchwindeſte, und auf eine beſondere und 
wunderbare Art ſind ergaͤnzet worden. Ich beſi⸗ 
tze ſehr viel ſolche Belemniten, die vor Zeiten zer⸗ 
brochen, aber durch dieſen verſteinernden Saft 
wieder ganz geworden ſind. So fehlt es mir auch 
nicht an verſtummelten roͤhrichten Belemniten, die 
ohne Zweifel in den ungeſtuͤmen Meereswellen un⸗ 
ter andern harten Sachen lange find hin und her 

8 gewor⸗ 


Von den Alceolen handeln, auffer den angefuͤhr⸗ 
ten Schriftſtellern: Klein deſeript. tubulor. marinor. 
prolegom. S. 2 f. Lange Hiſtor. nallapid. figural, 
Helu. Tab. 20. Onomatolog. hiſtor. natural. T. I. 
S 305. Schreber Lithogr. Halenſ. S. 37. Mar⸗ 
tini im Berliniſchen Magaz. II. Band S. 19. 20, 
Ritter Suppl. ſcriptor. ſuor. S. 27. Selwing Li- 
thograph. Angerburg. S. 64. f. coll. Tab. VII. fig. 
21. Bertrand J. c. S. 15. Schleuchzer Spec. li- 
thogr. Helu. S. . f. coll. Fig. 10. ebendaſ. No- 
menclato lithol. S 16. 28. 30. f. Feichnungen von 
Welesnniten liefern: Knorr Samml. von den Merk⸗ 
wuͤrdigk. der Not. Th. II. Tab. I. Tab. L.* Suppl. Fab. 
IV. f. Baier Oryclogr. Nor. Tab. I. f. 2.5. Baier 
moniment. rex. petrificat. Tab. IX. Walch Stein⸗ 
reich Tab. VI. Nro. 2. Baumer Minerale. Th. J. 
Fig F. Leibnitz Protogaea Tab. VIII. Stobaͤus 
Opulenl. S. 126. Bourguet traite des petrificat. 
Tab. LV. fig. 375. 377. LVL. 381. 388. Klein de 
tubulis marinis Tab. I. a. b. e. d. f. VII. 20. 21. 
VIII, 8. IX, 2. 13. Argenville Oryfol, Tab. XIX. 
fg 8. Schroͤter. 
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geworfen worden, und dadurch allerley Beſchaͤdi⸗ 
gungen erlitten haben. Ich rechne dahin S. ror, 


die ſtumpfen Belemniten von walzenfoͤrmiger Gee 
ſtalt, die man keulen⸗ oder ſpindelfoͤrmig nennt, 


auch die ausgekaͤlten und plaͤttern, oder die von 
einer Seite mehr abgeſchabt, wie auch, die mitten 
durch gleichſam geſpalten find, die uͤberall rings⸗ 
herum wie abpoliret, und viele andere, die auf an⸗ 


dere Art verunſtaltet ſind. Daß dieſe alle durch 


Aneinanderſtoſſen fo abgerieben und gemißhandelt 
worden ſind, wird jeder einſehen, der ſie genauer 
betrachten, und viele, die verſchiedene Grade und 
Arten eines ſolchen Aneinanderreibens weiſen, mit 
einander vergleichen will. Beſonders an den Spi⸗ 
tzen der Belemniten, die vormals an einer Seite 
ſtaͤrker find beſtoſſen worden, und an der abgebro⸗ 
chenen Grundflaͤche weiſen ſich Fiebern, die viel 
kuͤrzer ſind als die andern, die nach der gegenuͤber⸗ 
ſtehenden Seite gehen, und bey denen ſich deut⸗ 
lich zeigt, daß ſie durch Abſchriften ſo ſind abge⸗ 
kuͤrzet worden, welches von einer Beſchaͤdigung, 


die vormals durch ein heftiges Reiben verurſacht 


worden, Beweiſes genug iſt. Will man aber bey 
Unterſuchung des ſo dunkelſcheinenden Urſprungs 
der Belemniten, mit ihrer alleinigen Betrachtung, 
und dem Urtheile der Augen, das ſich darauf 
gruͤndet, nicht zufrieden ſeyn, ſo wird eben dieſe 
Wahrheit auch eine groſe Menge den Belemniten 
naher Muſchelſteine bekraͤftigen, die nicht weniger 


als fie gelitten haben, fondern bey denen man voll⸗ 


kommen aͤhnliche Verletzungen antrift, die ihnen 
alſo zu eben der Zeit zugefuͤget worden find. 
Hl) Die 
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III) Die Belemniten find oft mit langen Spitz ⸗ 
muſcheln ( pholadibus ) die ausgefreſſen ſind, und 
mit andern Sachen, die ſie aus dem Meer erhal⸗ 
ten haben, z. E. kleinen angewachſenen Auſtern, 
und Wurmoͤhrchen beladen, wodurch fie ihren Ur⸗ 
ſprung aus dem Meere deutlich zeigen, ob S. 186. 
ſolcher gleich durch Beymiſchung mineraliſcher We⸗ 
ſen etwas verſteckt wird. g By, 

IV) Ueber dieſes ift die Subſtanz der Belemni⸗ 
ten, welche ſie noch iezo zeigen, von den Schalen 
anderer Muſcheln, ſowohl die ſich im Meere be⸗ 
finden, als die verſteinert ſind, nicht ſo ſehr un⸗ 
terſchieden, als ſich einige einbilden. Denn ich 
habe an vielen Orten gefunden, daß die Bckoms 
niten gleichſam aus verſchiedenen Schalen beſtan⸗ 
den haben, die uͤber einander gelegt waren, und 
eine ſolche Beſchaffenheit hatten, daß ſich nicht 
nur daraus ihr ſchaligtes Weſen deutlich erkennen 
lieſe, ſondern, daß man auch den Zuwuchs voll⸗ 
kommen unterſcheiden konnte, durch den ſie, wie 
andere Muſcheln immer zugenommen haben. Auf 
dieſe Beobachtung iſt eine andere eben fp wichtige 
gefolgt, vermoͤge der ich gelernet habe, daß nicht 
nur die Belemniten, ſondern auch verſteinerte 
Auſtern und Buiciniten, ja, welches ich ſehe bee 
wundert habe, einige wahrhafte Meeroͤhrchen, und 
die groͤßten unter ihnen, die ſo genannten Nep⸗ 
tunstrompeten, welche auch im uͤbrigen mit den 
Belemniten uͤbereinſtimmen, aus ſolchen Fibern⸗ 
oder geraden Streifen zuſammen geſetzt find. Ader 
eine neue Erfatrung hat mich auch gelehret, daß 

D 2 einige 
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einige verſteinerte Auſtern und Tubuliten, die auch 
dunkelgrau oder ſchwaͤrzlich ſind, nicht nur in der 
Farbe mit den Belemniten uͤbereinſtimmen, weil 
fie bende von harzigten Ausduͤnſtungen, auf abn: 
liche Art gefaͤrbt worden ſind, ſondern auch die 
Aenlichkeit haben, daß ſo wohl die Auſterſteine, 
als die Belemniten, wenn man ſie ſtark ſchlaͤget 
einen abſcheulichen harzigten, ſchwefelichten Gee 
ſtank von ſich geben ). S. 107. Dieſes hat mir 
Gelegenheit gegeben, dieſe Steine im Feuer zu unter⸗ 
ſuchen, da ſich denn die erwartete Aehnlichkeit ſo⸗ 
gleich vor Augen geſtellet hat, indem ſie ſich in 
folgenden ganz aͤhnlichen Begebenheiten ganz of⸗ 
fenbar wies: Wenn die vorerwaͤhnten Auſterſtei⸗ 
ne ſowol, als die Belemniten, doch jeder beſonders, 
ins Feuer geworfen wurden, ſo entſtund von ih⸗ 
nen, ſo bald als fie zu gluͤen anfiengen, ein ſehr 
beſchwerlicher, harzigtſchweſtichter Geruch, bald 
aber wurden ſie, bey verſtaͤrkter und laͤnger anhal⸗ 
| 
| 


tender Hike des Feuers, in lebendigen und bren⸗ 
nenden Kalk verwandelt. Eben dergleichen pflegt 
allen Muſcheln, ſowohl denen, die im Meere ge⸗ 
funden werden, als denen, die ſich auf Erden 
| Aer befin⸗ 
1) Dieſer widrige Geruch hat Gelegenheit gegeben, daß 
man die Belemniten Luchsſteine, Lapides Lyncis 
genennet hat, weil man vorgab, daß ſie aus dem 
Urin des Luchſes, der in Stein verwandelt wuͤrde, 
erzeugt wurden. Dieſen Geruch haben die Belemni⸗ 
ten mit allen Stinkſteinen, und mit denjenigen Pe⸗ 
trefakten, die in Stinkſtein liegen, wie z. E. die bey 
Prag ſind, gemein. Schroͤter. 
G 
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befinden, zu wiederfahren; denn wenn fie mit ge. 
hoͤrigem Feuer gebrannt werden, welches einige 
ſtaͤrker als die andern erfordern, ſo geben ſie auch 
lebendigen Kalk. 

V. Was ich bisher geſagt habe, wird auch 
dadurch beſtaͤtiget, daß ſich zwiſchen den gegra⸗ 
benen Muſcheln und den Belemniten, eine Aehn⸗ 
lichkeit, in Abſicht auf beyder verſchiedentliche 
Groͤße, befindet, welche das damit uͤbereinſtim⸗ 
mende nach und nach erfolgende Wachsthum des 
Thieres deutlich zeiget: und auch dieſen Umſtand 
hat man nicht fuͤr gering zu ſchaͤtzen. Denn die 
Belemniten, und die in ihnen ſitzenden Schuͤſſel⸗ 
ſteinchen (Alveoli) zeigen ſich durch alle Stufen 
des Wachsthums, von dem kleinſten Anfange, der 
eine dicke Nadel nicht uͤbertrift, werden, wie an⸗ 
dere hartſchaligte Thiere, immer groͤßer und groͤſ⸗ 
ſer, und ſteigen oft bis zu einer Laͤnge von zween 
Fuß, und zur Dicke eines Armes. 

VI. S. 108. Und obwohl dieſe Belemniten 
an verſchiedenen Orten, große und kleine ver⸗ 
mengt vorkommen, ſo zeigen ſich doch auch nicht 
ſelten die kleinen von den großen geſchieden, und 
in beſondern Haufen. Auch hierinne weichen ſie 
im geringſten nicht von der Art ab, nach welcher 
ſich die uͤbrigen Muſcheln darzuſtellen pflegen. 
Denn auch dieſe trift man bald unter einander un⸗ 
ordentlich 5200 an, bald ſind ſie gleichſam 
nach Betrachtung der Groͤße, von einander unter⸗ 
ſchieden, und an . Oerter zuſammen 
gebracht worden. a 
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VII. Endlich geben die Belemniten, und die 
in ihnen ſitzende, und wo ich mich nicht ſehr irre, 
ſicherlich zu ihnen gehoͤrige Schuͤſſelſteinchen, ein⸗ 
ander wechſelsweiſe Licht). Ich ſolte ſtatt einzel⸗ 
ner Schuͤſſelſteinchen, vielmehr Reihen, auf ei 


ner Seite eingebogener, auf der andern ausgebo⸗ 


gener ſchuͤſſelformiger Schalen nennen. Denn 
wie ich oben erwaͤhnet habe, ſtellen die Belem⸗ 


niten ganze Rohren von Meerwuͤrmern vor, und 


kommen ſowohl der Groͤße, als beſonders dem 
Baue, und einigermaßen auch der Geſtalt nach, 
mit der ſogenannten Neptunstrompete uͤberein. 
Aber dieſe roͤhrenfoͤrmige Hoͤhlungen der Belem⸗ 
niten werden von ſteinernen Kegeln, ſchaligten 
Schüſſelſteinchen, die hinein gedrungen, und oft 
nach dem Raume der Roͤhre recht abgemeſſen ſind, 
dergeſtalt genau ausgefuͤllt, daß man ſowohl dice 
ſerwegen, als auch, weil ſie ihre Spuren nicht 


ſelten in der Subſtanz der Belemniten ſelbſt hin⸗ 


terlaſſen haben, ſicher ſchließen darf, dieſe Kegel 
der Schüſſelſteine feyen vor Zeiten in den Belem⸗ 
niten erzeugt, oder vielmehr mit ihnen ſelbſt er⸗ 
G 2 zeuget 

) Daß die Schuͤſſelſteinchen ſicher zu den Belemniten 
gehoͤren, erhellet daher unleugbar, weil ſie mit einer 
Nervenkoͤhre verſehen find; welche durch das ganze 
innere Gebaͤude des Belemniten hindurch gehet, wie 

ich bereits bemerkt habe. In vielen Belemniten feh⸗ 

let die Alveole. Aber das ſind entweder bloße Spi⸗ 
Ken, wo der untere Theil, in welchem ſich die WL 
veole befindet, fehlet; oder wo dieſer leere Theil ja 
noch vorhanden iff, fo iff die Alvevle heraus gefal⸗ 
len, die man auch bisweilen einzeln findet. Schroͤter; 
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zeuget worden. Ob aber auch gleich die Belem 
niten oft hohl gefunden werden, fo liegen doch ge⸗ 
meiniglich die davon abgeſonderten und ihnen che 
ne Streit zugehoͤrigen Schuͤſſelſteine unweit da⸗ 
von, daß alſo hieraus nur fo viel folgt, daß dieſe 
Kegel der Schuͤſſelſteine nicht ſo veſt an den Be⸗ 
lemniten gehangen haben, daß ſie nicht durch eine 
aͤußere und heftige Erſchuͤtterung waͤren heraus 
zu bringen geweſen, und bey der entſetzlichen Ue⸗ 
berſchwemmung der Erde vor Zeiten dahin, wo 
man ſie jetzo findet, geworfen worden find *). 


VIII. Daß aber dieſe koniſchen Reihen von 
Schuͤſſelſteinen, Ueberbleibſel eines Meerthiers gee 
weſen find, welches vordem die Belemniten be⸗ 
wohnt hat, und daß man die auf einer Seite aus⸗ 
waͤrts, auf der andern einwaͤrs gebogene ſchuͤſſel⸗ 
foͤrmige Schalen, fuͤr Waͤnde von Abtheilungen 
der Wohnung des Thiers zu halten hat, welche 


b⸗ 


*) Man findet freylich die Belemniten viel haͤufiger oh⸗ 
ne der Alveole, als mit derſelben. Allein man wird 
ſich daruͤber nicht wundern, wenn man uͤberlegt 1) 
daß die mehreſten Belemniten, die wir haben, blos 
die aͤußerſten Spitzen eines ganzen Belemniten, 2) daß 

die Alveolen, durch nichts, als ein ſehr zartes Nerven⸗ 
roͤhrchen, mit dem uͤbrigen Schalengehaͤuße verbunden 
ſind, die folglich die geringſte Gewalt trennen konnte. 
Ein Belemnit, der noch ſeine Alveole hat, wird bes 
ſchrieben, in Walchs Naturgeſch. der Verſteine⸗ 
rungen, Th. III. Kap IV. S. 165.“ und abgebil⸗ 
det in des Herrn Knorr Sammlungen von den 

Merkwuͤrdigk. der Nat. Suppl. Tab. IV. f. Num. 
11. Schroͤter. 
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Abtheilungen jetzo mit Steinen ausgefuͤllt ſind, 
das kan die wahrhaftig ſchalichte Subſtanz ſolcher 
Schuͤſſelchen oder Waͤnde zulaͤnglich darthun, ob 
ſolches wohl eben ſo deutlich aus der Aehnlichkeit 
zwiſchen ſolchen ſchaligten Schuͤſſelchen, und den 
Waͤnden, wodurch die Abtheilungen bey den Nau⸗ 
tiliten unterſchieden werden, erhellet. Denn die 
Waͤnde von beyderley gebildeten Steinen, wodurch 
ſolche in gewiſſe Abtheilungen unterſchieden wer⸗ 
den, die oft leer, meiſtens aber mit einem ſteinig⸗ 
ten, oder mineraliſchen Weſen erfuͤllt ſind, ſind 
auf einer Seite eingebogen, auf der andern aus⸗ 
gebogen, und bey den Nautiliten haben fie, obwohl 
ſehr ſelten, ihr wahres ſchaligtes Weſen erhalten ). 
5 G 5 Mei⸗ 


*) Eben dieſer Vergleichung der Belemniten mit den 
; Yiaurilicen, hat fic) auch Klein in dem Spicilegio 
de Belemnitis, welches ſich bey deſſen naturali difpo- 
ſitione echinodermatum befindet, S. 59. f. bedienet. 
Er ſchreibt: Conformitas attendenda eſt mira tubu- 
li, per medios alveolos decurrentis cum Nautilis, 
vt Belemnitas vocare poſſis Nautilos recta proten- 
ſos, et Nautilos Belemnitas in ſe contortos. Ho- 
rum tobulorum veſtigia ſunt inprimis eonſpieua in 
Angerburgieis et Septentrionalibus aliis; minus, 
imo ſaepe plane non, in noſtris regionibus meri- 
dionalioribus; et protenditur hic tubulus vltra al- 
veolorum limites, ſaltem fibrae ſeu nerui ad inſtar, 
per Belemnitarum axin, vsque ad Coni apicem. 
Neque dubium effe poteft cuiquam, ad eosdem vſus, 
deuechendi ad omnes articulationes alimenti, inſer- 
uire hos tubulos, vtpote quorum ſtructura et ſitus 
funt plane eadem in Nautilis atque Alueolis. Eben 
ſeo koͤnnte man, und vielleicht mit noch ate 
ee N \ run⸗ 
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Meiſtens aber ſind dieſe Waͤnde, wie bey den mei⸗ 

ſten verſteinten Muſcheln geſchieht, durch einen 
Fluß gaͤnzlich durchdrungen, und durchſichtig ge⸗ 
macht worden, und alsdenn pflegen die Höhlungen 
der Nautiliten ſowohl, als die Hoͤhlungen der ſchuͤf⸗ 
ſelfoͤrmigen Schalen, mit Eiſenerz oder Kalkſtein 
erfuͤllt zu ſeyn. Oft find auch vorerwaͤhnte Waͤn⸗ 
de ſowohl, als anderer verſteinerten Muſcheln ihre 
Schalen, gaͤnzlich in Eiſenerz verwandelt worden, 
und da erfuͤllt die Hoͤhlungen der Nautiliten und 
der Schuͤſſelchen, ein ſelenitiſcher Fluß, wie auch 
die uͤbrigen Muſcheln ſolchergeſtalt mit einer Art 
von Harniſche uͤberzogen werden. So haben die 
Wande der Mautiliten ſowohl, als der Schüſſel⸗ 
chen einen eiſenartigen, kupfrigen, oder goldenen 
Glanz. Wenn die groͤßeren auf einer Seite gee 
nau ausgebogenen, auf der andern eingebogenen 
Schuͤſſelchen, auf dieſe Art geharniſcht ſind, ſo 
koͤnnten fie vielleicht die Stelle von Brennſpiegeln 
vertreten. Man ſehe den Agrikola. 


Nachdem ich alſo eine fe genaue Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen den Schuͤſſelſteinen, als den Be— 
| Haleniffen des koniſchen, und gleichſam aus ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen beſtehenden Thieres, das 
ſie vorhin bewohnet hatte, und den Zwiſchenwaͤn⸗ 
den der Nautiliten, ſo viel als moͤglich dargethan 
habe, und beyde ſich faſt auf einerley Art verhal⸗ 
ten; fo wird man deſto ſicherer, ſowohl wegen dice 

ſer 

Grunde, die Belemniten mit den Grthoceratiten 

vergleichen. Schröter. 
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er, als wegen der vorhergehenden Beobachtungen, 
die oft erwaͤhnte Schuͤſſelmuſcheln ſowohl, als die 
zu ihnen gehoͤrige, bisher ſo genannte Belemni⸗ 
ten, unter die verſteinerten hartſchaligten Thiere 
rechnen duͤrfen. Derſelbe aͤchte Geſtalt, die man 
bey den vollkommenen S. 111. genau roͤhrigt an⸗ 


triſt, wird uns berechtigen, fic kuͤnftig am bequem⸗ 


ſten Tubuliten zu nennen ). Die Uebereinſtim⸗ 
mung aber, die ſich Luidius zuerſt eingebildet 
hat, zwiſchen dieſen, vor ihm zuerſt mit dem Na⸗ 
men Alveoli benannten Schuͤſſelſteinen, und den 
Thieren, welche ſich in den Porzellanſchnecken, die 
den Namen Entalia fuͤhren, aufhalten, anzutref⸗ 
fen, muß ch zu weiterer Unterſuchung, emſigen 
Naturforſchern, die am Meere wohnen, uͤberlaſſen. 
Ich begnuͤge mich, meiner Abſicht gemaͤß, eine 
ſehr dunkle Sache wenigſtens in einiges Licht gee 
ſetzt zu haben. Ich glaube gern, daß bey Leſern, 
welche in ſolchen Dingen noch nicht ſehr erfahren 
find, Zweifel entſtehen koͤnnen, die ihren Bey fall 
zuruͤck halten. Verſtattete mir aber der Hoͤchſte, 
das ganze Werk, das ich unternommen habe, und 


von dem jetzo eine vorlaͤufige Probe erſcheint, ans 


G 4 Licht 


) Man ſetzt heutzutage die Belemniten unter die Tu⸗ 
buliten, die man zu dem Ende in zwey Geſchlechts⸗ 
gattungen abtheilet. In die eine gehoͤren die einfa⸗ 
chen Tubuliten, die inwendig ganz hohl ſind, nem⸗ 
lich die Dentaliten und die Entaliten. In die an⸗ 
dere gehoͤren die vielkammerigten Tubuliten, 
nemlich die Belemniten und die Grthocergstiten. 


Schroͤter. A 
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Licht zu ſtellen, ſo wuͤrde ich dasjenige, was ich 
jetzo kurz angezeigt habe, weitlaͤuftiger ausführen, 
mit Zeichnungen erlaͤutern, und dieſe Meynung 
von der Dunkelheit, der ſie noch unterworfen ſenn 
kan, voͤllig beffeen ). 


*) Der fruͤhe Tod des wuͤrdigen Rofins hat dieſes 
Werk unterbrochen. Wns den einzelnen A n⸗ 
gen dieſes Mannes, ſonderlich aus ſeinem hoͤchſt ſel⸗ 
nen Traktat, de n erhellet, wie viel man 
ſich von dieſem Gelehrten haͤtte verſprechen koͤnnen, 

wenn er nicht in den beſten Jahren ſeines Lebens ots 

ſtorben ware. Schröter. 
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e 4 
8 I. 
Von dem Kaltſchmiediſchen Natura⸗ 
lienkabinet. 5 


Der verſtorbene Herr Geheimdekammerrath und 
Profeßor Baltſchmied zu Jena, war ein grofer 
Kenner der Naturgeſchichte. Von ihren Reisen 
eingenommen, ſammlete er unermuͤdet, und in der 
That mit einem Aufwande, der nur wenig Pri⸗ 
vatpe ſonen eigen iſt. Er ſammlete fuͤuf und zwan⸗ 
zig Jahre mit Eifer, und ſein Eifer erſtreckte ſich 
über alle drey Reiche der Natur. Das Gluͤck 
und ſein Vermoͤgen unterſtuͤtzten ihn dabey, daß 
er nicht nur eine groſe Menge, ſondern auch un⸗ 
ter derſelben eine Anzahl hoͤchſt ſeltener Koͤrper er. 
hielt. Das einzige, was zu beklagen iſt, iſt die⸗ 
ſes, daß ihn ſeine weitlaͤuftigen Geſchaͤfte hinder⸗ 
ten, ein genaues Verzeichniß uͤber dasjenige zu 
fuͤhren, was er beſas, ja er war nicht einmal ver⸗ 
moͤgend, ſeine Naturalien in eine genaue Ordnung 
zu legen. Nach ſeinem Tode ererbete der Herr 
Rath Seyligenſtaͤdt zu Jena, dieſen koſtbaren 
Schatz, und entſchloß fich ſo gleich dieſes praͤchtige 
Naturalienkabinet groͤſern Kennern nicht vorzuent, 
halten, wenn ſich ſolche finden wuͤrden, die es im 
Ganzen von ihm erhandeln wolten. Seine Sor⸗ 


G 5 ge 
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ge gieng aus dem Grunde dahin, dieſe Natura⸗ 
lien ⸗Sammlung in einige Ordnung bringen, und 
daruͤber einſtweilen ein allgemeines Verzeichniß 
verfertigen zu laſſen. Ein groſer Kenner in Jena 
uͤbernahm dieſes Geſchaͤfte, und entwarf ein Vers 
zeichniß von 42. Seiten in Oktav, welches, ſo 
kurz es auch, in Ruͤckſicht auf ein fo groſes Kahi⸗ 
net, ſeyn mag, doch zureichend iſt, dem Kenner in 
den Stand zu ſetzen, die ganze Baltſchmiediſche 
Sammlung mit einem Blicke zu uͤberſehen. Dies 
Verzeichniß wurde auf Koſten des jezigen Hern 
Beſitzers gedruckt, und es iſt leicht zu glauben, 
daß es in den wenigſten Haͤnden der Liebhaber und 
der Kenner der Natur ſeyn werde. Da nun alle 
Nachrichten von groſen Kabinetten allerdings in- 
tereſſant fur die Liebhaber der Naturgeſchichte find; 
fo hoffen wir unſern Leſern einen gefaͤlligen Dienſt 
zu erzeigen, wenn wir dieſes Verzeichniß nach und 
nach mittheilen, ob wir gleich eheſtens vermoͤgend 
ſind die Nachricht bekannt zu machen, in welchen 
Haͤnden ſich dieſes Kabinet nun befindet. Hier 
iſt der Anfang dieſes Verzeichnißes. 

Kurze Beſchreibung des von dem wohlſe⸗ 
ligen Herrn Geheimdenkammerrath Balt> - 
ſchmied hinterlaßenen Naturalienkabinets. 
Jena 1770. 

Das Mineralreich. 
I. Erden. 
Von ſelbigen iſt eine vollſtaͤndige Sammlung 
aus Churſachſen vorhanden. Die Erden find ge⸗ 
ſchlemmt 
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ſchlemmt und in runde Bretſpielſteine geformt. 


Auſer dieſer Sammlung iſt noch eine gute Anzahl 


von geſchlemmten ſowohl, als natuͤrlichen Erden 


vorhanden. 


II. So genannte Lapides fui generis, Achate, 
Jaspise, Marmore, Alabaſter, Ser⸗ 
pentinſteine, u. d. gl. 

1) Eine Sammlung von Zoͤblitzer Serpentin⸗ 
ſteinarten, in geſchnittenen und polirten Taͤ⸗ 
felchen, fic belaͤuft ſich uͤber 77. Stuͤck. 

2) Alabaſtertaͤfelchen von verſchiedener Groͤſe und 
unterſchiedenen Arten, z. E. von Schwarzburg, 

Rudolſtadt, Jena, und Vottendorf, funf⸗ 
zehn Stuͤck. f 

3) Bareuther Marmortaͤfelchen, geſchliffen und 

polirt, 30. Stuͤck. 

4) Agathe von Walckenried und andern Orten, 

von uuterſchiedener Groͤſe, worunter auch cis 
nige geſchliffene, 41. Stuͤck. ; 

5) Eine ſehr groſe Menge von geſchnittenen und 
polirten Steintaͤfelchen unterſchiedener Groͤſe, 
von Marmor, Kalckſtein, Gips, Alabaſter, 
glimmrichten Sandſteinarten, thonigten Schie⸗ 
fer, Speckſtein, Graniten, aus Frankreich, 
e der Schweitz, von Saltholm, aus 

orwegen, Gothland, Spanien, in Deutſch⸗ 
land aus dem Bareuthiſchen, Blankenburgi⸗ 
ſchen, Chemnitziſchen, Schwarzburgiſchen, 
von Eibe, Schneeberg, aus den hieſigen (Je⸗ 
naiſchen) Gegenden, Kirchhayniſchen, Blau⸗ 

8 ö bayern, 
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bayern, und verſchiedenen andern Gegenden, 
an der Zahl uͤber 334. q 

6) Eine papperne Tafel, in welcher einige frem⸗ 
de, zum Theil orientaliſche Alabaſter und Mar⸗ 
morarten eingefugt ſind. 

7) Ißlaͤndiſche und Daͤniſche angeſchliefene Kie⸗ 
ſel, 12. Stuͤck. 

8) Rohe, meiſt rothe und zum Theil i. 
pisarten. 5 

9) Allerhand aus Jaspis und Marmor verferti 
te kuͤnſtliche Sachen, als: Poſtementer, Do⸗ 

ſen, Buͤchſen, Moͤrſer, Kugeln, Eyer, Uhr⸗ 
gehaͤuße, u. ſ. w. von Altorfiſchen Ammoniten 
Marmor, uͤber 24. Stuͤck. 

10) Smektiten, Seif « und Schmerſteine von 
Naila im Bareutiſchen. 

11) Glimmer und Talkarten verſchiedene Sor⸗ 
ten. 


f 12) Ein aus Speckſtein ſehr kuͤnſtlicher Wein⸗ 


rebeuſtock mit Trauben und Blaͤttern, ſechs 
Zoll hoch, fuͤnf und einen halben Zoll oben 
im Durchſchnitte, ein ſchoͤnes und rares 
Stuͤck. 


z) Frauenglas von allerhand Sorten, wor⸗ 


. 


unter ſich Stuͤcke von etlichen Pfunden be⸗ 
finden. 

14) Eine anſehnliche Sammlung von edlen 
Hornſteinen, Jaolaͤndiſchen Chalcedonkie⸗ 
ſeln, Achaten, Jaspiſſen, Onyxen, To. 
paſen, Amethyſten, ſchoͤnen buntfarbigen 
Kieſeln, Granaten u. ſ. w. 

15 
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15g) Groſe gefchliffene Steine, zu neun bis zehn 

Zoll im Durchſchnitt, in welchen Quarz, 

Onpr, Chalcedon, Achatflecken und Streif⸗ 
fen mit einander vermiſcht ſind, ſechs Stuͤck, 
wie auch ein groſer roher Amethyſt. 

16) wey Topaſe, einer roh mit einer ſechs⸗ 
ſeitigen Spitze, zwey Pfund ſechszehn Loth 

ſchwer, und ein anderer wie ein Konus ge⸗ 
ſchliffen, ohngefehr achtzehn Loth, welcher 
lezterer aber kein aͤchter Topas ift: 

17) Auſſer den ſpecificirten Steinarten iff noch 
eine anſehnliche Menge von rohen Jaspiſ⸗ 

ſen, Granaten, Gyps. und Kalkſteinen, Karls⸗ 
bader⸗Badſteinen, u. ſ. w. vorhanden. 

18) Es iſt auch außer dieſem ein ſehr ſchoͤnes 
Kabinet von geſchliffenen in und auslaͤndi⸗ 
ſchen Edel⸗ und Halbedelſteinen, Jaspiſſen, 
ſchoͤnen Kieſeln und dergleichen vorhanden, 

N welche Sammlung auſſer dem großen Kabi⸗ 
| net, weil fie mit demſelben in keiner Ver⸗ 
bindung ſtehet, beſonders verlaſſen werden 

kan. Die Anzahl der Nummern, wobey 

jede einen Stein von anderer Art oder Gee 
gend bezeichnet, belaͤuft ſich, incluſiue der 

verſteinerten polirten Hoͤlzer, auf 1090, je⸗ 

doch find zuweilen bey einer Nummer 2.3.4. 

und mehrere Stuͤcken. Die Edelſteine fan. 

gen vom Demant an, worauf die Rubine, 

Saphir, Topaſe, Smaragde, u. ſ. w. folgen. 
Die Halbedelſteine, ſo wle die uͤbrigen, ſind 
auf einer Seite angeſchliffen, fo daß man 

1 an 
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an einem Stuͤck zugleich ſehen kan, wie je⸗ 
de Art roh ausſieht, und wie ſie in der Po⸗ 
litur ausfällt. Die Groͤſe iſt, nach deren 
Werth und Beſchaffenheit, unterſchieden. 
Das Maas der meiſten Halbedelſteine und 
Achate belaͤuft ſich auf 1. bis 2. Zoll im 
Durchſchnitt der polirten Flache. Alle Ars 
ten ſind genau numerirt, und iſt dazu ein 
accurater Cataloqus vorhanden, in welchem 
nicht allein der Name und die Geſchlechts⸗ 
art der Steine, ſondern auch der Ort, wo 
er ſich findet, angegeben wird (. ö 


* 
+ 
= 


II. Sigurirte Steine, Druſen, Stalakti⸗ 


ten, Tophi, Tophartige Concreta, wie 
auch calculi animalium. 


1) Eine Sammlung von Kryſtalldruſen, Ame⸗ 
thyſtendruſen, wobey ſich auch Topas fluͤße 


befinden. 


2) Eine dergleichen von allerhand Kryſtall, 


3) Zingiberiten zwanzig Stuͤck. 


1. 


* 


Quarz und Spatdruſen, ohngefehr 212. 
Stuͤck. 


4) Ae⸗ 


Dieſer Katalogus iſt im vorigen Jahr auch gedruckt 
worden. Er betragt 39. Seiten in 8. und hat die Auf⸗ 
ſchrift: Verzeichnis von geſammleten Edelſteinen, 
Halbedelſteinen und verſteinerten Soͤlzern, welche 
in des wohlſel. Serrn Geheimdekammerrath Kalt⸗ 
ſchieds Nachlaß, bey dem Irn. Rath Seyligenſtaͤdt 
in Jena, zu haben ſind. Das Kabinet ſelbſt haben 
der Herr Graf von Bentheim Steinfurth fiir 
woͤlf Piſtolen erkauft, mon ich das Glick genoſſen 
abe, die Unterhandlung zu pflegen. . 


— 
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3 4) Aetiten, meiſt cifenhaltige, berſchiedene 


Stuͤcke. 

5) So genannte Donnerkelle oder Streitaͤxte, 
worunter drey in der Mitte Locher haben. 
6) Verſchiedene Arten von dem ſo genannten 
Confetto di Tivoli aus der Goͤſchwitzer Hoͤh⸗ 
le, aus der alten Mark und andern Orten. 

7) Chemnitziſche Mergelnuͤſſe, 22. Stic, 

8) Vielſeitige und vieleckigte Markaſiten, aus 
dem Oßnabruͤckiſchen. 

9) Eine Menge von Asbeſt und Amiantarten, 
theils roh, theils zu Papier und Leinwand ver⸗ 
arbeitet, aus der Tuͤrkey, Ungarn, Schwe⸗ 
den, u. ſ. w. f 

10) Lapides bezoardici orientales zwey Stück, 
wiegen zuſammen ohngefehr ſechs Drachmen. 

11) Calculi animalium et hominum, in den 
Magen der Menſchen, wie auch groſer und 
kleiner Thiere, gefunden, zum Theil von 
anſehnlicher Grofe und uuterſchiedener Fare 
be, von Großen ſieben Stuͤck, von mittlern 
ohngefehe ein Dutzend, von kleinern ohnge⸗ 
fehr vierzig Stuͤck. 


12) Thierbaͤlle in dem Magen der Kuͤhe und 


ungariſchen Schweine gefunden, neun Stuck, 

33) Pilae marinae. 

14) Erbſenſteine aus dem Karlsbade, dreyßig 
Stuͤck, wie auch andere Sorten von Rog⸗ 
genſteinen, 12 Stuͤck. . 

45) Mutſchnerkugeln und ſogenahnte Kryſtaku⸗ 
geln von der Schneekoppe, ohngefehr 60. Stuͤck. 

16) 
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16) Zwey von talaktiten, Tophis, Inkeuſta· : 


ten und einigen Bergarten zuſammengeſezte 
kleine Berge. f 

IV. Dendriten und Florentiner Schiefer. 

1) Siebenzig Stuͤcke Pappenheimer, Eich⸗ 
ſtaͤdter⸗ und andere Dendvitenarten, wobey 
auch ein Stuͤck dendritiſch Silbererz liegt. 

2) Sondershaͤußiſche Dendritenmarmore, acht 
Stuͤck, wie auch von eben dieſem Marmor 
Rauch⸗ und Schnupftobacksdoſe, auch eine 
kleine Chatoulle, ſehr ſauber gemacht, mit 
Schloß und Schluͤſſel. 

3) Einige kleine Dendriten in Feuerſtein. 

4) Meun Stuͤck florentiner Ruinenſteine, wore 
unter zwey wegen ihrer Groͤſe und Schoͤn⸗ 
heit von vorzuͤglichem Werthe ſind. 8 

5) Vier Stuͤck florentiner Landſchaften von 
ausgelegten Achatſtuͤcken, mit kleinen floren⸗ 
tiner Dendriten. 


V. Verſteinerungen. 
1. Verſteinerte Knochen, Zaͤhne, wie auch 
Vnicorun Foſſile. 
1) Oſtrolithen, fuͤnf Stuͤck. 
2) Ein Stuͤck von Oſſe fiſtuloſo, mit dem ver⸗ 
ſteinerten Mark. 
3) Zaͤhne von unbekannten Thieren, vulgo 
Schlangenkronen. 
4) Ein verſteinter Elephanten Backzahn mit 
einer braunen Kruſte. 
5) Dergleichen zwey Stuͤck von einem Dense 
m = 
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mazxillari, und ein Stuͤck von Dente canine 
eines Elephanten, kalcinirt. 
6) Ein Stuͤck Kinbacken von einem andern 
Thier, noch meiſt in ſeinem naturlichen Zu- 
ſtande erhalten. 
7) Zwoͤlf Stuͤck verſteinerte Zaͤhne in und 
auſſer der Mutter, von Fiſchen und vier⸗ 
fuͤßigen Thieren, meiſt aus dem Querfur⸗ 
tiſchen, desgleichen ein groſer Backzahn ei⸗ 
nes unbekannten Dhieres, mit koriſchen Er⸗ 
hoͤhungen. 
8) Verſteinte Wicbelbeine, oſſa ſcapulae, Ria 
pen und dergleichen, achtzehn Stuͤck. 
9) mente Knochenſand. 
2. Ornitholithen. : 
Inkruſtirte VBogelneſter von allerhand Sorten, 
aus den Gradierhaußern von Artern, eilf 
Stuͤck, wie auch ein inkruſtirter Vogel und 
eine zart inkruſtirte Vogelfeder. In einigen 
Vogelneſtern find auch inkruſtirte Vogel⸗ 
ener, (D). 
3. Ichthyolithen und Cloſſopetrae. 
1) Glatte, gezaͤhnelte, breite, ſchmale Glollo⸗ 
* aus dem Luͤneburgiſchen und aus Un⸗ 
garn 
© Die Wetten Vogelneſter, Voͤgel und Ever ge⸗ 
hoͤren zwar in keiner Ruͤckſicht unter die Verſtei⸗ 


7 


alle Tage machen kan; allein man pflegt ſie doch 

in den Kabinetten mit aufzuſtellen „zumal da te 
wahren Petrefakten ee Ark fo. groſe Stuen⸗ 
heiten 0 f 


nerungen, weil man ſie in den Gradierhaͤuſern 
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Ot? 


garn, von unterſchiedener Groͤße, eine dar 
unter iſt drey Zoll lang, noch mit ibrer an⸗ 
ſitzenden Wurzel. 

2) Ichthyolithen in Illmenauer⸗ Schwulen und 
andern Schiefern aus Eisleben u. ſ. w. uͤber 
vierzig Stuͤck. 

3. Desgleichen in Pappenheimer . und Eichſtad⸗ 
ter⸗Schiefern, ohngefehr dreyßig Stuck. 


N 4) Verfteinerter Fiſchbackenzahn aus dem 


1 f 
Verſteinerte Brebſe, Seeigel, und 
Seeſterne. 

1) Echinitae globulares, conici, mammillares, 
clypeiformes u. ſ. w. aus der Schweitz, dem 
Mecklenburgiſchen, der Leipziger Gegend 
u. ſ. w meiftens von Feuerſtein, ſechzig Stuͤck. 

2) Echinites favogineus, quarzigt, ſehr rar, 
wahrſcheinlicher Weiſe von Stevensklint. () 

3) Sudennadeln: 

4) So genannte aculei glandiformes, zwoͤlf 
Stuͤck aus der Schweitz. b 

5) Ein inkruſtirter Krebs aus dem Karlsbade. 

6) Locuſtae und Squillae marinae, acht Stuͤck. 

7) Eine 


9.5 Dieſes hoͤchſt ſeltene Stuͤck, welches der Beſitzer fuͤr 


2 Karolin bezahlet hat, iſt abgeſtochen in des Herrn 
Knorr vorherangefuͤhrten Sammlungen Th. II. Taf. 
E. I, a. f. 3. Herr Hofrath Walch hat es in der Nas 
turgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. J. S. 177. 
genau beſchrieben, nnd deſſen moͤgliche Entſtehungsart 
gewieſen. Ein anderer bienenzellicher Echinit 
koͤmmt beym Hrn. Knorr, auf den Supplementtafeln, 
Taf. IX. d. f. 2. vor. 
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7) Eine Menge von kleinen Molukkiſchen Ta⸗ 
ſchenkrebſen, inkompleten Schildern, ſowohl 
als Fragmenten, dabey Krebsſcheeren u. ſ. w. 
aus Malabaren. g 


Die 0 folgt kuͤnftig. 


Neue tholosifge Entdeckungen. 


1) Es iſt bekannt, was man uͤber den Urſprung 
und uͤber das Original der Syſterolithen von 
jeher geſtritten hat. So weit ſind die Naturfor⸗ 
ſcher in unſern Tagen einig, daß die Hyſteroli⸗ 
then Steinkerne ſind, man raͤumt auch dieſes 

ein, daß das Original derſelben nicht von einer⸗ 
ley Geſchlecht und Gattung herkommen koͤnne. 
Dies beſtaͤtiget eine neue Entdeckung des Herrn 
Baron von Suͤpſch zu Bélln am Rhein. 
Wir haben im III. Bande der Berliniſchen 
Sammlungen S. 485. St. einen ſeſtenen Ano. 
mit von Blankenheim aus der Eifel beſchrie⸗ 
ben, und auf dem Titulkupfer zum 5. Stuͤck dies 
ſes Bandes Fig. 9. abbilden laſſen. Von dieſem 
Anomiten ſchrieb uns der gelehrte Herr Baron, 
daß aus demſelben einige von den oberlehnſtei⸗ 
niſchen Hyſterolithen entſtuͤnden, wenn ſich 
nemlich die Schale von dem Steinkerne abloͤſet, 
und uns ſolchergeſtallt den innern Bau der Kon⸗ 
chylie vor Augen legt. 

2) Eben dieſer gelehrte Herr, der im Samm⸗ 
len ganz unermuͤdet iff, der es ſich zur wahreſten 
Freude macht, die Naturgeſchichte durch neue 
f H 2 Enta 
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Eucdeckungen zu bereichern (), der dabey das 


feltene Gluck genieſet, in einer Gegend zu wohnen, 
die nicht nue noch gar nicht bearbeitet iſt, ſondern 
die auch die ſchoͤnſten Petrefakten von Korallen 
und Konchylien liefert; ſchrieb an mich: ,, Une 
ter der verſchiedenen mineralogiſchen Reiſen die 
ich jahrlich zum Sammlen und zu lithographiſchen 
Obſervationen in den weitlaͤuftigen Provinzen 
Niederdeutſchlands mache, habe ich ein merkwuͤr⸗ 
diges Stuͤck, und eine Piece unique entdeckt, wel⸗ 
ches ein Entrochit iff, der aus 25. Trochi⸗ 
ten beſteht, und ſeine Wurzel noch vollkom⸗ 
men hat. Er liegt der Laͤnge nach uͤber eine 


, 


Steinmaſſe. „ Es iſt noch nicht entſchieden, ob 


die Encriniten auſſer ihrem Stiel noch ei⸗ 
ne beſondere Wurzel haben? oder ob ſie ohne 
Wurzel auf dem Grunde der See, vielleicht auf 
andern Koͤrpern veſt ſitzen? Man weiß auch, daß 
ſich verſchiedene Seekoͤrper bisweilen alſo vereini⸗ 
gen, daß ſie ein einziges Ganzes auszumachen ſchei⸗ 

nen. 


*) Beweiſe davon liefern deſſen: Neue in der Naturge⸗ 
ſchichte Nieder ⸗Deutſchlands gemachte Entde⸗ 
ckungen einiger ſeltenen und wenig bekannten ver⸗ 
ſtei iner ten Schaalthiere, zur Exweiter ung und Er⸗ 
gaͤnzung des Thier reichs, beſch sieben von J. W. 
C. A Freyheren von Suͤpſch. Frankfurth und Leip⸗ 
zig 1768 159 S. 8. und Kupfert. Man ſehe die 
Jenaiſchen gel. Scie. v. J. 1769. St. 71. S. 586. 
und die Berliniſ chen Samml. 11. Band. II. Stuͤck 
S. 198. An einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung wird 
jezt georuckt. 
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nen. So entſtehet die Rote von Jericho ( 
und ſo waͤre es auch moͤglich, daß dieſer Entro⸗ 
chit ſich auf eine Koralle feſtgeſetzt haben koͤnnte, 
und daß folglich die vermeinte Enkriniten. Wur⸗ 
zel eine bloſe Koralle waͤre. Allein man hat doch in 
den neuern Zeiten wuͤrkliche Stuͤcke entdeckt, wo 
der Koͤrper unten einer Wurzel gleicht, und oben 
ein Entrochit iſt. Beyſpiele dieſer Art li efern 
Walch im ſyſtematiſchen Steinreich Tab. II. Num. 
2. fig. e. vorzuͤglich ſchoͤn aber find diejenigen 
Sticke, welche in des Herrn Bnorr Sammlun⸗ 
gen von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur 
Suppl. VII. c. f. 4. F. VII. d. f. 4. vorkommen, 
womit man den Kommentar in des Herrn Hofr. 
Walchs Naturgeſchichte der Verſteinerun⸗ 
gen Th. II. Abſchn. II. S. 84. Qo. vergleichen 
kan. Wir ſind ſehr begierig nach der vollſtaͤn⸗ 
digen Naturgeſchichte von Niederdeutſch⸗ 
land, die der Herr Baron von Huͤpſch heraus. 
zugeben verſprochen hats ( (h) denn eine genaue Ab. 
bildung und Beſchreibung ſeiner Piece unique 
wird uns dann in den Stand ſetzen, ein richtiges 
Urtheil von dieſem Koͤrper zu faͤllen⸗ 

3) Unter die größten Seltenheiten, die man 
nur nn in wenig⸗ Kabinetten antrift, werden die 


H 3: Dene 


) S. Walchs Naturgeſchichte Th. II. Abschn. UL. S. 
33. 84. 85. j 


**) Man ſehe die Vorrede, 197055 der Hr. von Süpſch 
ſeinen in voriger Anmerkung angefuhrten Buche vor⸗ 

geſetzet hat, wo er uns den ganzen Plan dieſes neuen 
Werks entwickelt hat. 


. ° 
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Pentakriniten gerechnet, die man ſonſt Meduſen⸗ 
haͤupter (Capita Medufae) nennete. Der Herr 
Burgermeiſter Bauder zu Altdorf, iſt fo gluͤck⸗ 
lich gewefen, in dem Streinbruche bey Altdorf, 
welcher den ſo bekannten Ammoniten⸗ und Belem⸗ 
niten · Marmor reicht, einen koſtbaren Pentakri⸗ 
niten fin den. Er gieht in ſeiner Beſchreibung, f 
des koſtbaren Ammoniten und Belemniten⸗ 
WMarmors davon folgende Nachricht: „Dieſer 
Enkriniten Stein war alſo beſchaffen. Polypen 
und Miebomuſcheln vermengen fic) mit einander, 
und ſtreichen in der Dicke von 3 Zollen das kugelfoͤr⸗ 
mige Stuͤck bis auf das aͤuſerſte Ende durch. Der 
Polype iſt fleiſchfarbig; das obere Theil gleicht ei⸗ 
nem ausgebreiteten Federbuſch; der Kopf iſt Ey⸗ 
rund und beſteht aus etwas ſtarken ordentlich abger 
ſetzten ſteinernen Gelenken, die ſich oben zuſam⸗ 
men ziehen, und die Krone oder den Kopf vorſtel⸗ 
len. Alsdann kommt der Stiel oder Koͤrper, wel— 
cher im Schleiffen das ſchoͤnſte Fiſchruͤckgraͤde vor⸗ 
ſtellet. Der ganze Koͤrper beſtehet aus Gelenkſtei⸗ 
nen, (es ſind Aſterien) und die Faſern, die er auf 
der Seite hat, ſind ebenfalls alle ſubtil abgeſetzet, 
ſtehen ordentlich und dicht aneinander, und ſtellen 
in dem rauhen Steine kleine Maden vor —. Von 
drey geſprengten Stuͤcken habe ich Doubletten von 
8. bis 12. Zoll erhalten. Ich lies ſolche abſchneiden 
und ſchleifen, da ſich dann die Polypen und Mu⸗ 
ſecheln als Doubletten roh, und auf der andern 
Seite geſchliffen und polirt finden. — Von dem 

zerſchlagenen kugelfoͤrmigen Stuͤck des Enkriniten⸗ 
5 ö Steins 
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Steius habe ich die Stucke alle in kleine Plattchen 
ſchneiden laſſen, und wenn ſolche nur 2. Zoll gros 
waren. Auf allen dieſen Stücken finden ſich zum 
wenigſten die Faſern des Enkriniten, auf eini⸗ 
gen der Federbuſch, Kopf und ein Theil des Koͤr⸗ 
pers, auf andern nur der Federbuſch u. ſ. w., WViel⸗ 
leicht ſind wir ſo gluͤcklich, mit der Zeit eine voll⸗ 
fldndigere und deutlichere Beſchreibung dieſer 
Koͤrper zu erhalten, die auf Herr Bauders Bite 
te, der Herr Zofrath Walch zu Jena, bey wel⸗ 
chen wir dieſe ſeltene Koͤper ſelbſt geſehen haben, 
verfertiget hat. Hier merken wir nur an, daß 
Herrn Bauder dieſe Petrefakten zu verkaufen 
ſind. Schade iſts, daß er die Platten ſo duͤnne hat 
ſchleiffen laſſen, daß ſie in der Politur beynahe 
alle zerbrochen, doch wieder ſauber gekittet ſind. 
4) Da wir einmal auf neu entdeckte Pen⸗ 
takriniten kommen, ſo merken wir zugleich an, 
daß dergleichen Koͤrper auch ſeit einigen Jahren 
ber Prag gefunden werden. Der gelehrte Pro⸗ 
feſſor zu Prag, Herr Jeno, hat das Gluck gee 
habt, unter einer Menge ſchoͤner Petrefakten, die 
er in einem beſondern Traktat beſchrieben hat *), 
auch Pentakriniten zu finden. Was bis auf dieſe 
Zeit entdeckt worden iff, find zwar nur Frage 

H 4 men⸗ 

) von den Seever ſteiner ungen und Soßilien, die 

bey Prag gefunden werden. Prag 1769. 38. S. g vo 

2 Kupfert Hier hatte der Herr Verf. ſeinen Na⸗ 

men verſchwiegen. Es wurde aber dieſe ee 
in den neuen phy ſica liſchen Beluſtigungen 7 

der 


I. Bande wieder abgedruckt, und hier nennke fi 
Hr. Verf. Seno. 


4 
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mente, die aber gleichwohl daſelbſt haͤuſig genug 
vorkommen. Es iſt daher zu vermuthen, daß es 
dem Hrn. Zeno gewiß noch gluͤcken werde, wo 
nicht einen ganzen Körper, doch wenigſtens ſolche 
Stucke zu erbeuten, welche der Vollkommenheit 
nahe kommen. Die Matrix dieſer Verſteiuerun⸗ 
gen, iſt ein ſchwarzgrauer Stinkſtein, der aher 
ziemlich feſt iſt, und ſich daher ſchleifen und po⸗ 
liren laßt. Das aller merkwuͤrdigſte bey dieſem 
Koͤrper iſt, daß diejenigen einzelnen Glieder, wel⸗ 
che den Stiel und die Seitenaͤſte des Pentakrini⸗ 
ten bilden, nicht eckigt, wie bey allen andern bis⸗ 
her entdeckten Pentakriniten, oder keine Aſterien, 
ſondern rund, und folglich Trochiten ſind. Das 
iſt ein Beweiß, daß es von dieſem Zoophoten mehr 
als eine Gattung in der See geben muüſſe. 5 
5) So gemein das verſteinte Solz iff, der 
geſtalt, daß man ſogar an manchen Oertern ganze 
in Stein verwandelte Baͤume findet, ſo ſelten ge⸗ 
ſchiehet es, daß die verſteinten Hoͤlzer mit See⸗ 
konchylien, in einer Geſellſchaft angetroffen wer⸗ 
den. Herr Hofr. Walch ſagt daher *): verſtein⸗ 
te Holzer finden ſich nicht leicht mit andern See⸗ 
konchylien vermengt. „Herr Bauder iſt ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen, einige ſehr merkwuͤrdige Stuͤcke zu 
finden, die hieher gehoͤren. Er hat uns am Schluſſe 
der ſchon angefuͤhrten Beſchreibung des koſt⸗ 
baren altdorfiſchen Ammoniten⸗ und Belem. 
ö niten⸗ 


) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. Kap. 1. S. 23. 
wo zugleich in der Anmerk. 11. die wenigen Stuͤcke 
angefuͤhret werden, welche man bisher entdeckt hat. 


| 
| 


: 
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nitenmarmors, nach der neuern Auflage, vom 
Jahr 1771. davon folgende Nachricht gegeben: 
„Auſſer dieſen Petrefaktis habe ich einen Nauti⸗ 
liten erhalten, welcher in einem verſteinerten Holze 
ſteckte. Er it 8 Zolle groß, und hat fic) die Haͤlfte 
aus dem Holz und Stein ausgeſchaͤlet: neben fine 


den ſich in dem verſteinerten Holze viele hundert 


ſchoͤne Muſcheln. Ich habe dieſes Stuͤck unten 
vom Steine abſchneiden laſſen, wo ſich dann nun 
ſolche Schnecke, wie auf einem Poſtement, im 
verſteinerten Holze ſtehend, gleich als die großen 
Perlenſchnecken zu Trinkgeſchirren gefaſſet werden, 
praͤſentiret. Noch ein Stuͤck Marmor erhielt ich, 
fo ich ſprengen lies. Es iſt 12 Schuh groß, und 
gehet ein Stuͤck verſteinertes Holz 4 Zoll breit 
durch den Stein, der viele tauſend kleine Mu⸗ 
ſcheln, auch groͤßere von 1 Zoll in ſich faßt und 
eine Doublette macht. , 1100 
65) Es iſt faſt noch leichter zu demonſtriren, 
wie das Holz in die Geſellſchaft der Seekonchy⸗ 
lien kommt, als zu begreifen, wie ſich eine 
Ronchylie auf Solz abdruͤcken kan. Gleich⸗ 
wohl berichtet uns Herr Duͤlak, in der Abhand⸗ 


lung von den Soßiiten, und beſonders den 
Verſteinerungen in den Provinzen Lyon⸗ 
nois, Sores und Beaujolois in dem ten Ban- 


de der mineralog. Beluſtigungen S. 430., 
daß Herr Delorme in dem Steingraben zu Ba⸗ 


grnols ein Stuck Buchsbaum entdeckt habe, dabey 
man den Eindruck einer Jakobsmuſchel geſehen 


habe. : 
7 III. 
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5 III. 1 
Todesfalle, um die Naturgeſchichte ver 

dienter Perfor v. 
Es iſt noch kein ganzes I hr, ſeitdem unſer 
Deutſchland drey ſehr wuͤrdige Maͤnner verloh⸗ 
ren, die bey andern unleugbaren Verdienſten, 
Liebhaber und Kenner der Naturgeſchichte waren. 
1) Schon am 2often May des vorigen Jah⸗ 
res, ſtarb Herr Gottlob Burchard Geezmer, 
Praͤpoſitus und Paſtor zu Stargard im Meck⸗ 
lenburgiſchen, ein Mann von vielen und großen 
Ver dienſten. Als Schriftſteller hat er ſich in dem 
Hamburgiſchen Magazin, in den Beytraͤgen 
der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft, in den 
Berlin. Sammlungen, und mehrern Schrif⸗ 
ten, zwar ſehr ſelten genennet, aber allemal ſehr 
vortheilhaft gezeigt. Seiner wird in der Wal⸗ 
chiſchen Naturgeſchichte ſehr oft, allemal aber 
mit verdientem Lobe gedacht, und das iſt ein re⸗ 
dender Zeuge von ſeinen großen Kenntniſſen, die 
er in der Lithologie beſas. Sein Petrefaktenka⸗ 
binet muß auserleſen ſeyn, das beweiſen die vies 
len ſchoͤnen Stuͤcke, welche in dem großen Knor⸗ 

riſchen Petrefaktenwerke abgeſtochen ſind. 


2) Der Verluſt des Hrn. Georg Friedrich 
von Arnim, Senioratsherrn auf Sukkov u.. 
w. am 12. Jenner dieſes Jahres, iſt nicht min⸗ 
der zu beklagen. Man wird wenige Beyſpiele 
von Kavaliers finden, welche die Ausbreitung der 
Gelehrſamkeit ſo ernſtlich wuͤnſchen und ſo ioe 

efoͤr⸗ 
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befoͤrdern, als dieſer Herr gethan hat. Sein 
praͤchtiges Inſtitut, eine öffentliche Landes · 
bibliothek fur die Uckermark anzulegen, die ſich 
zu Prenzlov befindet, und bereits auf einige tau⸗ 
fend Bande angewachſen iſt, zu welcher er ſelbſt 
eine anſehnliche Summe willigte, wird ſeinen Na⸗ 
men verewigen. Er unterhielt einen ſehr ausge⸗ 
breiteten Briefwechſel, bey welchem er fein Haupt. 
augenmerk allemal auf ſeine Landesbibliothek rich⸗ 
tete. Maͤnner, die nach Verdienſten geizten, 


wurden durch ihn unterſtuͤtzt. Es iſt nur ein 


Jahr, da er den Entſchluß faſſete, ſeiner oͤffent⸗ 
lichen Landesbibliothek zugleich ein oͤffentliches 
Naturalienkabinet an die Seite zu ſetzen. Herr 
D. Martini zu Berlin, hat die Ehre, den er⸗ 
ſten Grund dazu in fuͤnf und achtzig Nummern 
gelegt zu haben; ſo wie ich ſtolz bin, daß ich mit 
einer vollſtaͤndigen Svite hieſiger Erdſchnecken, ei⸗ 
nes der nuͤtzlichſten Inſtitute vermehren durfte. 
Moͤchten doch beyde Unternehmungen, die ihrem 
Stifter ſo viele Ehre bringen, nicht durch deſſen 
Tod unterbrochen ſeyn! 3 2 

3) Am 11. Februar ſtarb zu Weimar, Herr 
Gottlieb Adolph Heinrich Seydenreich, bees 
der Rechte Doktor, Herzogl. Sachſ. Wei. 
mariſcher Hofrath und geheimer Archivarius, 
im 59. Jahr ſeines Alters. Er war ein gruͤndlich 
gelehrter Mann, und zugleich ein großer Kenner 
der Lithologie. Er beſaß eine ausgeſuchte Biblio⸗ 
thek, wo beſonders das hiſtoriſche Fach ſehr voll. 


ſtaͤndig iſt, und fehr viele ſeltene Werke in ſich be 


greift. 
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greift. Er ſelbſt hatte in der Hiſtorie eine große ; 
Starke, wie er denn zwey ſehr betrachtliche Were 
ke, die hieher gehören, ausgearbeitet hat, und 
im Manuſcript hinterlaͤßt. Das eine iſt eine te 
ſtorie der Grafen von Hohenſtein, in verſchie⸗ 
denen Folianten; das andere eine Siſtorie der 
Grafen von Orlamuͤnde, in 6-3 Quartbaͤnden, 
Sein Naturalienkabinet, erſtrecket ſich blos ait 
Erze und Steine. Das Fach der Verſteinerun⸗ 
gen iſt ſehr vollſtändig, welches, die ſo genannten 
Lapides fui generis mitgerechnet, zwey ſehr gee 
raumliche Zimmer fillet, wo es auf Breter auf⸗ 
geſtellet, und ſo enge gelegt iſt, daß der wuͤrdige 
Beſitzer bereits zwey kleine Nebenzimmer dazu 
beſtimmt hatte, um ſich ausbreiten zu koͤnnen. 
Wer das Pnorriſche Petrefaktenwerk geſehen 
hat, oder ſelbſt beſitzt, der wird verſchiedene ſchoͤ -. 
ne und ſeltene Koͤrper des Heydenreichiſchen N 
Babinets geſehen haben und kennen. Es iſt 
zu wiinfchen, daß dieſes ſchoͤne Kabinet, an wel⸗ 
chem der feel. Beſitzer uͤber zwanzig Jahre igi 
let hat, im Ganzen verkauft werden moͤchte, und 

vielleicht wird der gerechte Wunſch erfuͤllt, es bald 
in Haͤnden zu ſehen, in welchen ſich ein Pacher 
Schatz zu befinden, vollkommen wuͤrdig iſt. 


